
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

führend aui dem Felde, die Beförderung 
der Speisen direkt aufs Feld, die 
mechanisierte Beschickung der 
Sämaschinen bei.

Ackerbauern, sorgt für termingerechte Aussaat! 
Nutzt die Erfahrungen der Besten!

KUSTANAI. Am Kühler des von 
Robert Moor gesteuerten Traktors 
К 700 im Koslow-So»chos flattert 
im Winde der Wimpel „Bcstme- 
chanisator des Sowchos". Diese 
Auszeichnung erhielt er für Spit­
zenleistungen in der Wirtschaft. Er 
hat an einem Tag den Weizen auf 
80 Hektar Land gesät. Das sind 
1.5 Solls Der führende Traktorist 
will 100 Hektar Land an einem 
Tag bestellen und in der ganzen 
Saison — nicht weniger als 1 000 
Hektar.

Robert Moor schleppt mit seinem 
Stahlrecken fünf Sämaschinen SSS 
2.1. Die Qualität seiner Arbeit isl 
tadellos. Zur hochproduktiven 
Arbeit trägt maßgebend die gute 
technische Wartung ’’

Heiße Tage
auf den Feldern

Als eine große rote Kugel kommt 
die Sonne hinter den fernen frischge­
ackerten Feldern hervor und steigt 
immer höher in den reinen wol­
kenlosen Himmel. In der Morgen­
stille hört man weit den Maschi­
nenlärm, der für keine Minute aus­
setzt Die Ackerbauern des Ischim- 
landes im Rayon Jessil säen Ge­
treide. Sie werden in diesem Jahr 
498 000 Hektar Land bestellen und 
haben sich verpflichtet, nicht we­
niger als 12,5 Dezitonnen Weizen 
je Hektar zu ernten und 360 000 
Tonnen davon an den Staat zu 
verkaufen.

100 Feldbau-Traktorcnbrigadcn 
mit je Dutzenden Säaggregaten 
bestellen den Acker.

An diesem Morgen fuhren Aman- 
gcldy Baigenshinow, Sekretär der 
Parteiorganisation im Sowchos 
„Kalatschewski". und ich in die 
Fcldbau-Traktorenbrigade Nr. 3, 
die vom Nculandpionier und Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Alex, 
ander Polstjanoi geleitet wird. Die­
ses Kollektiv arbeitet unter dem 
Motto: Jedem Feld das staatliche 
Gütezeichen. Vor drei Jahren hat 
diese Brigade die Methode von 
Stanislaw Gawriljuk aus dem Ray­
on Schortandy übernommen. Die 
Arbeit auf neue Art ermöglichte cs, 
die Zahl der Brigademitglieder 
zu verringern, die leistungsstarken 
K-700-Traktoren hochproduktiv zu 
nutzen, die Effektivität der Boden­
bearbeitung mit Kultivatoren, 
Flachgrubbern zu erhöhen und nur 
mit Stoppelsämaschincn SSS 9 und 
SSS 2,1 zu säen. All das erhöhte 
rapide die Arbeitsproduktivität und 
setzte die Gestehungskosten des 
Getreides herab. Bei einer Deziton- 
ne betragen sie in der Brigade Pol­
stjanoi nur 3 Rubel statt 5.4 laut 
Plan, und für deren Produktion 
braucht man 12—15 Minuten Zeit.

Wir trafen Alexander Polstjanoi 
auf dem Felde — an einem Säag­
gregat Er und der Traktorist Ru­
dolf Pcnscnstadler prüften die Aus­
saattiefe.

„Der Frühling macht uns viel zu 
schaffen" sagt der Brigadier. 
„Lange hielt die Kälte an. das Un­
kraut ging nur spärlich auf. Des­
halb müssen wir jetzt noch das 
Unkraut bekämpfen. Unsere Briga­
de wird 5 000 Hektar Land mit 
Getreidekulturen bestellen. Neun 
Säaggregate — K-700-Schl e p p e r 
und Sämaschinen — sind im Ein­
satz.

Wir haben die Aussaat organi­
siert begonnen und wollen sic in 
sechs Tagen abschließcn. Allein ge- 
stern sind 900 Hektar Land be­
stellt worden.

Der Brigade gehören solche er­
fahrenen Kader an wie Konstantin 
Owsjuk. Iwan Michejew, Johann 
Korn.

Besonders viel Beachtung schen­
ken wir der Qualität der Aussaat.

Es wurde eine Sonderkommission 
unter Leitung des Vorsitzenden 
des Gewerkschaftskomitees Johann 
Bischier gegründet, der Volkskon­
trolleure, Deputierte und Aktivi­
sten der Brigade angehören."

Nach einigen Minuten zog der 
Traktor mit den Sämaschinen über 
das weite Feld. Staubwolken ver­
hüllten ihn bald. Der Brigadier 

. eilte zum anderen Säaggicgat, das 
gerade am Feldrand anlangte, um 
nach dem Rechten zu sehen. 
Dann fuhren wir in den Feld­
stützpunkt. Auch hier ist alles 
in den Dienst der Aussaat gestellt. 
Gut sind die Bedingungen für die 
Erholung der Mechanisatoren: In 
der Roten Ecke gibt es ständig fri­
sche Zeitungen und Zeitschriften, 
einen Fernseher und ein Radioge­
rät. In den Schlafräumen herrscht 
Ordnung. Die Köchinnen bereiten 
gesunde und schmackhafte Speisen 
zu. Die Mechanisatoren essen vier­
mal am Tag.

An demselben Tag besuchte ich 
noch die Brigade Nr. 3 im Sow­
chos „Saretscliny". die vom jun­
gen Kommunisten Anatoli Beshin 
geleitet wird. Er wertet viele Er­
fahrungen seines Kollegen Alex­
ander Polstjanoi aus dem „Kala- 
tschewski“ aus und wetteifert mit 
ihm.

„Der Wettbewerb mit solchen er­
fahrenen Ackerbauern wie cs die 
Polstjanoileute sind, wird die Ar­
beit unseres Komsomolzen- und 
Jugendkollektivs aktivieren, sie in 
Schwung bringen", sagt Anatoli 
Beshin.

Elf K-700-Traktoren schleppen 
die Sämaschinen übers Feld. Der 
Samen wird in den feuchten Bo­
den gebettet. Auf einem Acker­
schlag arbeitet eine Gruppe aus 
drei Säaggregaten. Erst Viktor 
Weber, dann auch sein Bruder 
Christian stellen die Schlepper ab 
zur Beschickung der Sämaschi­
nen mit Saatgut. Sie sind erst 
zwei Jahre Mechanisatoren, haben 
sich aber bereits als tüchtige Fach­
leute bewährt, sie erfüllen ständig 
ihr Soll.

In der Brigade ist der ganze 
Arbeitsprozeß exakt organisiert. 
Bei Maschinenausfall ist die Wan­
derwerkstatt bereit, den Schaden 
zu beseitigen. Die Beschickung der 
Sämaschinen mit Saatgut ist ratio­
nell organisiert, das Mittagessen 
wird direkt aufs Feld gebracht.

Bis spät in die Nacht hinein tönt 
das gleichmäßige Surren der Mo­
toren. Die Aussaat im Jubiläums­
jahr des Neulands ist in vollem 
Gange Die Menschen arbeiten mit 
voller Hingabe ■ • - •'
Möglichkeiten. 
Grundlage für 
zu schaffen.

Ein Frühjahrstag ernährt ein 
ganzes Jahr. Das weiß im Dorf 
alt und jung. Jeder Ackerbauer be­
trachtet es als seine vornehmste 
Pflicht, die Aussaat in kürzester 
Frist abzuschließen. Diesem Ziel 
ist jetzt im Engels-Sowchos 
buchstäblich alles untergeordnet. 
Mit dem Direktor der Wirtschaft 
Bogdan Hergert fahren wir auf ein 
entferntes Feld, dorthin, wo von 
frühmorgens die Recken К 700 
und die Raupenschlepper DT 75 
dröhnen. Hier wird der Boden 
vom vergrößerten mechanisierten 
Trupp Nr. 2 des Agronomen Pjotr 
Jermolajew bearbeitet. Da ist er 
auch schon selbst. Er kennt die 
Felder wie kein anderer und ar­
beitet mit den Menschen nicht das 
erste Jahr.

„Der Tag ist bei uns bis auf die' 
Minute berechnet", sagt Pjotr Iwa­
nowitsch. „Im vorigen Jahr hatten 
wir den Vorrang dem Trupp Nr. I 
eingeräumt. In diesem Jahr wol­
len wir die Führung übernehmen."

Und das sind nicht einfach Wor­
te und unbegründete Versicherun­
gen. In den wenigen Tagen der 
Aussaat haben die Jermolaje'n-Leu- 
te bewiesen, was sie vermögen. 
Sehen Sie mal, wie der Veteran 
der Wirtschaft, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Peter 
Götz arbeitet. Diese Frühjahrsbe­
stellung ist für ihn die 25. Er baut 
ein Vierteljahrhundert Getreide an. 
Die Zahl gegenüber seinem 4'~ 
men an der Leistungstafel 
stets höher als die Norm. 
Ehren des besten Traktoristen flat- 
tert in der Zentralsiedlung die ro(c

Na- 
ist 
Zu

und nutzen alle 
um eine gute 
eine reiche Ernte

Lconid BILL
Gebiet Turgai

Exakt und
ununterbrochen
Fahne. Peter Götz wetteifert mit 
seinem alten Rivalen Wilhelm Gö­
bel. Letzterer macht schon den 
20. Lenz als Ackermann bei der 
Aussaat mit. Er will Götz in Tem- 
Eund Qualität den Vortritt nicht 

iscn und leistet in einer Schicht 
eben soviel wie sein Rivale.

...Neben dem К 700 scheint der 
Raupenschlepper DT 75 sehr klein 
zu sein. Viktor Brodt ist jeden­
falls mit seinem Schlepper zu­
frieden.

„Bei Wunsch und Können lassen 
sich mit dem DT 75 gut zwei Solls 
erfüllen", sagt er. Und er leistet 
das auch. Es ist ja verständlich: 
Der Traktor ist trefflich repariert 
und eingefahren und wird in der 
Furche nicht aussetzen. Wenn es 
auch zu einem Schaden kommt, 
wird er schnell beseitigt: Der Re- 
Earaturwagen steht am Fcldrand 

er Mechaniker Alfred Kämpf hat 
alles bei der Hand: das Schweiß­
aggregat. den Instrumentensatz 
und Ersatzteile. Alfred ist jung, 
arbeitet aber schon gut — er war 
Traktorist und absolvierte nach der 
Armee ein landwirtschaftliches 
Technikum.

In diesem Jahr werden die 
Ackerbauern, des. Engels-Sowchos 
viel zu tun haben.

Tanker

Foto; Johann Moor

KOKTSCHETAM Am ersten 
Tag der Aussaat haben die Me­
chanisatoren de» Sowchos „We- 
denowski“ plangemäß 1 500 Hektar 
Land mit Getreide bestellt. In der 
Wirtschaft arbeiten 6 Aussaat 
komplexe. Mehr als die Hälfte der 
Säaggregate sind K-700-Schleppcr 
mit je fünl Stoppclsämaschinen 
Gesät wird Samen nur erster Klas­
se. Zusammen mit dem Saatgut 
werden auch Mineraldünger in den 
Boden gestreut

Der Kommunist J. Krjukow und 
P. Tschcrwenko überbieten mit 
ihren К 700 bedeutend ihr Soll. 
Die neuausgebildcten Mechanisa­
toren sichern den Einsatz fast 

Traktoren in zwei Schichten.
Die Ackerbauern de« 

Gebiets Nordkasachstan 
kennen gut Alexander 
Merk, den Leiter der Trak­
toren- und Feldbaubriga­
de Nr. 3 in der Dshambu- 
ler Spezialisierten Rayon- 
wirtschaftsvereinigung. Das 
von ihm geleitete Kollek­
tiv ha* in drei Jahren 
die Auflagen des Fünf- 
jahrplans im Getreidever- 
kauf an den Slaal be­
wältigt. Der Durchschnifls- 
ertrag belief sich in die­
ser Zeil auf 21 Zentner 
von jedem Hektar.

Erheblich ist das Ver­
dienst des Brigadiers an 
diesem Erfolg. Zwar noch 
jung, ist Alexander Merk 
ein sachkundiger Meister 
des Ackerbaus. Das be­
zeugen seine Aus­
zeichnungen — die Orden 
der Oktoberrevolut i о n 
und „Ehrenzeichen".

Auf Initiative 
der Bestarbeiter

Noch vor zwei Jahren startete 
das Kollektiv des Schmclzaggre- 
fats Nr 43 im Jermakcr Werk für 
errolegicrungcn die Initiative, 

jeder technologische Komplex und 
jede Ausrüstung müsse die pro­
jektierte Leistung erreichen. Ge­
genwärtig sind von dieser Form 
des Wettbewerbs alle Abteilungen 
des Hüttenbetriebs erfaßt. Der Ar­
beitswettstreit zeitigt gute Früch­
te. Die Leistungen der Öfen haben 
sich um 3.7 Prozent erhöht

In diesem Jahr hält sich das 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv des Schmelzofens Nr. 22, dem 
die Oberschmclzer W. Krawzow, Л. 
Kuleschow, W. Samyslow und N. 
Sarytschew angehören, strikt an 
dieses Motto. Die Jugend eifert 
den Bestarbeitern nach. Sie hat 
das Viermonatsprogramm um 15 
Tage früher erfüllt.

Das stabile Funktionieren die­
ses Aggregats fußt auf der ge­
wissenhaften Arbeit aller Schmel­
zer. Engstes Zusammenwirken der 
Schmelzer aller Schichten sicher­
te eine Steigerung der Ofenlci- 
stung um 2 Prozent. Das Kollektiv 
des Oberschmelzcrs A. Kuleschow 
erhielt den Titel .Bestbrigade".

Wladimir TSCHERNOW

Gebiet Pa»4odar

Vorgesorgt
ist halb gewonnen

Die Werktätigen des Kolchos 
„Krasnoje Snamja", Gebiet Scmi- 
palatinsk hatten sich zu den Früh­
jahrsfeldarbeiten des 4. Jahres des 
10. Planjahrfünfts gut gerüstet: 
Die ganze Technik war rechtzeitig 
überholt, das Saatgut vorbereitet 
und die Winteragrarmaßnahmen 
auf einem hohen Niveau durchge­
führt worden. Mehr als 100 Me­
chanisatoren besuchten im Winter 
Zirkel für ökonomisches Wissen und 
Agrotechnik.

Die Werktätigen des Kolchos 
haben sich verpflichtet, die Aus­
saatkampagne in 8 Tagen durch­
zuführen und zu erzielen, daß an 
45 Prozent der Aussaatfläche das 
staatliche Gütezeichen verliehen 
wird.

Im Kolchos sind konkrete Maß­
nahmen der organisatorischen und 
politischen Massenarbeit für die 
Zeit der Frühjahrsfelda rbeiten vor­
gemerkt, in allen Arbeitskollcktivcn 
sind die bevorstehenden Aufgaben 
besprochen und die sozialistischen 
Verpflichtungen berichtigt worden.

Auf den Feldern des Kolchos

sind heute 34 Traktorenaggregate 
im Einsatz, die von crialirenen 
Mechanisatoren gesteuert werden, 
welche von Jahr zu Jahr immer 
höhere Leistungen erzielen. Das 
sind die Traktoristen Jakob Ehren­
berg. Robert Klein. Woldcmar Wei­
sel und andere, die ihr Schichtsoll 
täglich zu 150 und mehr Prozent 
erfüllen.

Der Frühling macht den Acker­
bauern diesmal die Arbeit doppelt 
sclnrer: Er hat sich verspätet und 
schenkt ihnen auch jetzt kein kla­
res sonniges Wetter Die Mechani­
satoren sind genötigt neben der 
Aussaat von Getreidekulturen auch 
Kartoffeln zu legen und Hackfrüch­
te zu säen. Das erfordert großen 
Kraftaufwand und ein genaues 
Manövrieren mit der Technik. Doch 
die Mechanisatoren der Wirtschaft 
sind fest entschlossen, ihre Auf­
gaben in Ehren zu erfüllen und 
die Heimat mit viel Getreide zu er­
freuen.

Heinrich BUSCH

& Alltag des Dlanjahtfünfts

„Freundschaft“- und KasTAC-Korrespondenten berichten

schäft kann sich im vierten Jahr 
des Planjahrfünffs sehen lassen. 
Täglich fertigt sie an die Ver­
braucher bis 80 Dezifonnen Milch 
ab. Die Melkerinnen wollen auch 
den Fünfmonatsplan des Milchver­
kaufs vorfristig bewältigen.

„Die Saatfläche für Getreide­
kulturen beträgt bei uns 6 190 ha", 
sagt B. Hergert. „Wir halten mit 
der Vorbereitung der Grundlage für 
die künftige Ernte schon beizeiten 
begonnen. Die Traktoren und die 
ganze Bodenbearbeitungstechnik 
wurde termingemäß instand ge­
setzt, auf die Felder » urden über 
13 000 t organischer Dünger ge­
streut — um 5 000 t mehr als vor­
gesehen. Wir verwenden auch Mi­
neraldünger, säen Samen nur ho­
her Kondition und wollen die Aus­
saat in einer Woche abschließend'

Morgens war es kühl. Jetzt wird 
die Luft immer »-ärmer. Die Ag­
gregate verschwinden eines nach 
dem anderen am Horizont, und de­
ren Umrisse verschwimmen im 
Höhenrauch. Das Motorendröhncn 
ist nur noch als schwaches Sum­
men zu vernehmen. Dafür klingt 
das Trillern der Lerchen rein und 
vernehmbar.

Es scheint, das Feld ströme Ru­
he aus Daran läßt sich eine außer­
gewöhnliche Kraft erkennen, die 
eines der Wunder der Natur, des­
sen Name „Getreide" ist, schafft.

Anatoli STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

Zu einem offiziellen Besuch
Der Präsident dér Sozialistischen 

Föderativen Republik Jugoslawien 
und Vorsitzende., des Bun­
des der Kommunisten Jugo- 
sla Wiens J. Broz Tito ist 
auf Einladung des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion und des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR am 16. Mai zu einem 
Freundschaitsbesuch und zu einem 
kurzen Erholungsaufenthalt in die 
Sowjetunion gekommen.

J. Broz Tito wird vom Mitglied 
des Präsidiums des ZK der BdKJ 
S. Dolanc, vom Staatssekretär für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
SFRJ J. Vrchovec und anderen of­
fiziellen Persönlichkeiten begleitet.

Auf dem mit Staatsflaggen der

SFRJ und der UdSSR geschmück­
ten Flughafen Wnukowo wurde J. 
Broz Tito und die ihn begleitenden 
Persönlichkeiten vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew, vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Außen­
minister der UdSSR A. A Gromy- 
ko. vom Sekretär des ZK der 
KPdSU К W. Russakow und an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
begrüßt

Auch der SFRJ-Botschafter in 
der UdSSR M. Orlandic und die 
diplomatischen Mitarbeiter der 
Botschaft waren zugegen.

(TASS)

Treffen L. I. Breshnews mit J. Broz Tito
Zwischen dem Generalsekretär 

des ZK der KPdSU, und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Bresh­
new und dem Präsidenten der 
SFRJ und Vorsitzenden des Bun­
des der Kommunisten Jugosla­
wiens J Broz Tito haben am 17 
Mai im Kreml Verhandlungen bc- 
Sannen, an denen das Mitglied des 

olitbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister der UdSSR А. А 
Gromvko, der Sekretär des ZK der 
KPdSU K. W. Russakow. das 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ S, Dolanz der Bundesse­
kretär für auswärtige Angelcgen-

heilen der SFRJ I. iVrhc.ce teil­
nehmen

L. I Breshnew und J. Broz Ti­
to tauschten Informationen au; 
über die innere Entwicklung dci 
Sowjetunion und. der SFRJ cha­
rakterisierten die wichtigster. Re­
sultate. die irr 'Erfüllung der Be- 
-chlüsse des XXV Pareitags dei 
KPdSU und des XL Parteitag- 
Jes BdKJ erreicht wurden.

Die Seiten legten ihre 
punkte in den 
Schlüsselfragen 
len Verlauf de?
Entspannungsprozesses —.... 
Hindernisse auf dessen Wege. Sic

Stand­
internationalen 

dar, schätzten 
internationalen 

ein. die

äußerten sich auch hinsichtlich der 
Schritte, die unternommen werden 
müssen, um die Entspannung zu 
vertiefen, ihr einen universellen 
Charakter zu verleihen

Besondere Aufmerksamkeit wid­
meten L. I. Breshnew und J. Broz 
Tito dem Zustand und den Ent­
wickln gsperspekttven der vielseitl. 
gen sowjetisch-jugoslawischen Zu­
sammenarbeit.

Das Treffen L. 1. Breshnews mit 
.1. Brot Tito verlief in einer At- 

. mosphäre der Freundschaft und 
der Aufrichtigkeit.

(TASS)

RSFSR

Orientierungslinie 
Haferaufschlag

Ukrainische SSR

Wasserrückgabe 
an die Flüsse

RUDNY. Hundert Millionen Ton­
nen Eisenerz haben seit Jahresbe­
ginn die Bergarbeiter des Berg­
bau- und Aufboreitungskombinats 
Sokolowka-Sarbai ausgehoben.

An einem Tag wird heute schon 
soviel geleistet, wie für Ende 1980 
vorgesehen isl. Der Produkfionszu- 
wachs steigt, die Zahl der Arbeiten­
den wird geringer.

Erstmalig wird in unserem Lan­
de das gewonnene Erz mit Schlepp­
aggregaten PE-2 befördert. Sie sind 
doppelt so stark wie die Elektro­
loks, die bisher diesem Zweck 
dienten. Die Baggerführer suchen 
stets nach Reserven der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Statt des 
8-Kubikmeter-8aggereimers verwen­
den sie einen von 10 Kubikmetern. 
Die Baggerbesatzungen J. Antosch­
kin und N. Beloussow -<-j- 
jährlich mit einem Bagger 
Typ EKG-81 9 Millionen 
Eisenerz. Das ist die höchste 
stung in unserem Lande.

DSHAMBUL Die Hälfte der 
brauchten die Werktätigen 
Verwaltung „Dshambulchlm m о n- 
tash" für den Zusammenbau der 
Agglomcralionsfilter der zweiten

verladen 
vom 

Tonnen 
Lel-

Folge des Nowodshambulcr Phos­
phorwerks, wie für ähnliche Filter, 
die sie im vergangenen Jahr mon­
tierten.

Auf das Grußschreiben des Ge­
nossen L. I. Breshnew 
die Bauarbeiter dieses 
giganten mit fleißiger Arbeit.

antworten 
Phosphor- 

=.=___ .......... . Sie
verkürzen die Montagezeit, immer 
weitgehender wird die Slobin-Me- 
thode angewandt. Diese und ähn­
liche Maßnahmen haben dazu bei­
getragen, daß die Phosphoröfen 
vor dem Termin in Betrieb ge­
setzt wurden.

DSHESKASGAN. In Ehren haben 
die Bergleute des Süd-Dsheskasga- 
ner Bergwerks ihre sozialistischen 
Verpflichtungen in der Einsparung 
von Elektroenergie 
sie für das zehnte 
übernommen hatten.

Sie haben bereits ......................
Kilowattstunden Elektroenergie ein­
gespart. wodurch der Aufwand in 
der Gewinnung von Kupfererz be­
deutend reduziert werden konnte. 
An jedem Abschnitt wird der Ver­
brauch von Elektroenergie streng 
kontrolliert.

eingelölt, die 
Planjahrtünf*

7 Millionen

Tier* 
ha-

UST-KAMENOGORSK. Die 
Züchter des Shdanow-Kolchos 
ben den Viermonatsplan im Fleisch­
verkauf an den Staat vorfristig er­
füllt. An die Annahmestelle wurden 
395 Rinder mit einem Durch­
schnittsgewicht von 4S0 kg und 
in höchster Wohlgcnährthcit gelie­
fert.

Besonders hohe Resultate erzielte 
der Mäsfer M. Dieser. Jeder Och­
se aus seiner Mastgruppe wog 492 
Kilogramm. Auch die Viehmäslcr A. 
Tarlajew und A. Kaparow wiesen 
gute Leistungen auf.

Auch die Milchfarm der Wirt-

AKTJUBINSK. An dar Spitze das 
sozialistischen Wettbewerbs steht 
das Kollektiv des Kraftverkehrsbe­
triebs: es rapportierte bereits über 
die Erfüllung des Halbjahrespro­
gramms.

Dieser Erfolg wurde durch den 
Einsatz von 5-Tonnen-Anhängern 
möglich, was außerdem den Koohi- 
zienten der Nutzung des Autoparks 
steigen ließ. Im Wettbewerb ist das 
Kollektiv der Kolonno Nr. 3 (Lei­
ter: P. Moissejew) führend. Auf 
den Forscn folgen ihm die Briga­
den P. Dudnik, W. Korschikow und 
Ch. Schöner.

Auf den Feldern des Gebiets 
Orjol sind die Zuckerrüben noch 
nicht aufgegangen, doch die Me­
chanisatoren haben trotzdem schon 
mit der Zwischenreihenbearbeitung 
auf den Plantagen begonnen. 
Durchgeführt wird sic nach der 
sogenannten „blinden Methode". 
Auf einem der Felder ist die Ar­
beitsgruppe W. Lügoueki aus dem 
Kolchos „Wlast Truda", Rayon 
Kromy, am Werk. Das Aggregat 
bewegt sich sicher, genau nach 
dem vorgegebenen Kurs. Doch all­
bekannt ist. daß sogar ein erfah­
rener Meister es nicht immer wagt, 
mit dem Kultivator ein Massiv zu 
bearbeiten, wo die Saaten noch 
nicht aufgegangen sind. Eine un­
vorsichtige Bewegung — und so­
fort können ein paar Riibenreihen 
vernichtet werden. Und warten, bis 
sie aufgegangen sind, kann man 
auch nicht. Oft kommt es so. daß 
das Unkraut den Kulturpflanzen 
im Wachsen zuvorkommt. Und das 
kostet zusätzlichen, unnötigen Ar­
beitsaufwand. Und die Arbeitshän­
de sind im Frühjahr sehr knapp.

Das Aggregat entfernt sich im­
mer mehr vom Plantagcnrand, 
saitengerade Spuren der scharfen 
Kultivatorzinken hinterlassend W 
Lugowski handelt sicher und ist 
für das Schicksal der Saaten ruhig

Von nun an «erden dem Dnepr 
alljährlich mehr als 245 000 000 Ku­
bikmeter Wasser erhalten bleiben. 
Das ist dank dem neulich in Be­
trieb genommenen System der Um­
satzwasserversorgung im Werk 
„Saporoshstal" möglich, geworden.

„Das neue System der Umsatz­
wasserversorgung ist ein Teil des 
großen Programms zum Schutz 
der Wasserrcssourcen. das in der 
Ukraine verwirklicht wird", er­
zählt D Prozenko. Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees der 
USSR für Naturschutz. „Reini­
gungsanlagen und geschlossene 
Umläufe (Zyklen) werden in vie­
len Großindustriebetrieben ausge­
nutzt. Allein im chemischen Kom­
binat von Perwomaiski zum Bei­
spiel ermöglichte die- Einführung 
des Systems der Reinigung und 
Ausnutzung der Abwässer. den 
Bedarf an frischem Wasser um 
mehr als 90 Prozent herabzusetzen 
und den Abfluß der Abwässer in 
offene Becken völlig auszuschlie- 
Ben.

Im laufenden Planjahrfünf' ist 
cs vorgesehen, den Umiang des 
Umlaut, und des wiederholt ver­
wendeten Wassers auf 53 Milliar­
den Kubikmeter im Jahr zu brin­
gen.

In der Republik »erden große 
wasserwirtschaftliche Maßnahmen 
getroffen, die auf die Vergröße­
rung der nutzbaren Wasserrcssour­
cen gerichtet sind — Schaffung von 
Wasserbehältern, Regulierung des 
Abflusses in unterirdische Becken. 
Kanalbau. An der Reihe sind die 
Schaffung automatisierter Steu­
erungssysteme zur Regelung der 
Wasserrcssourcen des Dnepr, des 
Dnestr, des Sewerski Donez. des 
Südlichen Bug. die Modernisierung 
der Reinigungsanlagen im Don. 
hass sowie andere Maßnahmen vor­
gemerkt als Antwort auf den Be-

Schluß des Zentralkomitees der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über zusätzliche Maßnah­
men- zur Verstärkung des Natur­
schutzes und zur Verbesserung 
der Nutzung- der Naturressourcer) . 
Für ihre Verwirklichung sollen in 
diesem Jahr etwa - 800 Millionen 
Rubel verausgabt werden.

Turkmenische SSR —

Erntebergung 
ist gestartet

Im Gold der reifen Ähren ste­
hen die Getreidefelder im Süden 
Turkmenistans. Die Mechanisato­
ren haben, dieser Tage mit der 
stichprobenweisen Winterweizen- 
und Wintergerstenmahd begonnen. 
Als erste sind daran die Acker­
bauern de» südlichsten Rayons des 

. Landes Kuschka gegangen. wo 
Halmfrüchte auf Feldern ohne 

. Bewässerung gedeihen und früher 
reifen.

Vorgemerkt ist. in diesem Jahr 
in der Republik nicht weniger als 
20 Zentner Getreide je Hektar zu , 
bekommen: solch ein Ernteertrag 
konnte nur dank Anwendung der 
fortgeschrittenen Agrotechnik er­
zielt werden. Auf der ganzen Flä­
che — mehr als 80000 Hektar — 
wurden dem Boden zweimal Stick­
stoffdünger zugeführt, Wasser be­
kamen die Pflanzen nach Nor­
men. die mit Hilfe der Elektronik 
berechnet wurden.

Es wird geplant, vom größten 
Teil der Flächen starkes Getreide 
von hohen Backqualiläten zu be­
kommen.

Die Technik ist in 80 Ernte- 
Transport-Komplexen konzentriert. 
Um die Hälfte soll die Zeit für 
die Mahd und den Drusch ver­
kürzt werden.

Die turkmenischen Getreide­
bauern haben sich verpflichtet, 
mehr als 160 000 Tonnen Winterge­
treide zu ernten — um 25 000 Ton­
nen mehr als im vorigen Jahr.
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Dein Standpunkt im Leben

Erhabenes Ziel
Der Anfang

Schon in der Morgendämmerung 
fuhr der Feldmesser in seiner 
Droschke kreuz und aucr über das 
jungfräuliche Neuland. Irgendwie 
übermütig klang cs:

„Schlag den Pflock tiefer ein, daß 
die neue Feldgrcnze für immer 
markiert bleibt!"

Stcpan Rshawski rammte den 
Pflock ein. Eine ganze Woche lang 
schleppten sic sich über die Step­
pen. Und von morgens bis abends 
mußte er die Ausführungen des 
Gastes anhören, wie lebenswichtig 
ihr Tun für den künftigen Acker­
bau dieser Region sei.

„Eine Kraftprobe des sozialisti­
schen Ackerbaus", sagte der Land­
messer. „feh möchte diese Steppe in 
50 Jahren sehen... Du, Stjopa, wirst 
es erleben — ganze Berge goldenen 
Weizens."

Mit einer gewissen Ehrfurcht 
sprach er die für die Ackerleute 
neuartigen und wunderlichen Wor­
te aus: „Getrcidetrust", „Sowchos“, 
„Fünfjahrplan“. Irgendwie spürten 
die hiesigen Bauern eine Wende 
zum Besseren, die auf diese Worte 
folgen wird, und hofften, daß die 
neuen Zeiten ilmen Wohlstand, 
freudvolle Arbeit und ein glückli­
ches Los bringen werden.

„.Rcihcrgras ohne Ende. Wie 
viele Menschen hast du gleich dir 
ergrauen lassenl

Lange Jahre mußten sich die 
Bauern quälen, um die Steppe in 
ein Feld umzuwandcln. Durch 
Schweiß und Schwielen gewannen 
sic der Reihergrassteppe Stück um 
Stück ab für den Ackerbau, für ih­
ren LcbcnsunterhalL Stcpan Rshaw­
ski hatte sich schon nicht mehr mit 
winzig kleinen Parzellen rum­
schlagen und nicht mehr spüren 
müssen, wie der Feldrain einen 
ständig einengte. In jenem Früh­
ling des denkwürdigen Jahres 1929 
hatte er sich für sei- 
nc Wirtschaft solch ein 
Stück La.nd zugemessen, daß es 
allen den Atem verschlug. Da hieß 
cs nun ackern. Der damalige Ge­
treidetrust Pctropawlowsk halte 
dem Sowchos „KasZIK" 60 000 
Hektar Nutzland zugetcilt. Und 
20 000 davon für Weizen!

Dar Blei- und Zinkkombinaf von 
Ust-Kamenogorsk ist dor führende 
Betrieb der NE-Melallurgie des 
Landes. Seine Erzeugnisse werden 
in 28 Länder der Welt exportiert.

Dem Blei des Kombinats wird das 
dritte Mal das staatliche Gütezeichen 
zuerkannf.

Im Bild: Meister der Schicht Nr. 5 
in der Schmelzerei Alexander Prjam- 
kow (rechts) mit den Bestschmelzern 
Wladimir Anissimow, Wassili Plot­
nikow und Michail Rakilin 

Foto: Viktor Krieger

Leuchtendes
Vorbild

Mit Vera Neumann — dieser 
bescheidenen und netten Frau — 
sind viele Erfolge unseres Heimat­
dorfes verbunden. Als Volksdepu­
tierte und fleißige Melkerin hat sie 
für ihre Mitmenschen und die Wirt, 
schall recht viel geleistet. Wo sie 
mit Herz und Hand darangeht, ist 
alles einwandfrei getan. Das ist 
Vera Neumanns Lebensnorm.

Ihre Meisterschaft ist das Ergeb­
nis unermüdlicher Arbeit, ständiger 
Suche. Der Brigadier der Milch­
farm Nr. 2 A. Grimaschcw erin­
nert sich an ihre ersten Arbeitsjah- 
rc: Das Mädchen war vom ersten 
Tag an mit ganzer Seele bei der 
Sache.

Durch die Arbeit fand sie die 
Anerkennung ihrer Kollegen. Heute 
ist Vera Neumann hohen Zielmar­
ken gewachsen. Sie ist stets be­
müht. Größeres zu leisten und da­
bei immer bessere Qualität zu er­
zielen, Im 3. Jahr des 10. Plan- 
jahrfunfts war sie abermals unter 
den Siegern des sozialistischen 
Wettbewerbs. Sie hat gleich ihren 
Freundinnen, den Bestmelkerin- 
nen der Wirtschaft Else Paß. War- 
wara Jaroslawzewa, Christine 
Brasewitsch, 3 000 kg Milch je 
Kuh erhalten. Eine solche Leistung 
hatte man im Sowchos „XX. Par­
teitag“ bis dahin noch nie erzielt 
Und Vera Neumann war die erste, 
die bewiesen hatte, daß die 3 000- 
kg-Zielmarke unter den Bedingun­
gen der Wirtschaft durchaus er­
reichbar ist.

Ais Vera zur Deputierten des 
örtlichen Sowjets gewählt wurde, 
versicherte sie: „Ich werde das 
Vertrauen rechtfertigen."

Heute stellt man die Arbeit der 
Volksdcputicrten Vera Neumann im 
Vollzugskonülee des Dorfsowjets 
als Muster hin. „Sie ist aktiv und 
beharrlich", meint der Sekretär des 
Vollzugskomitees P. Netschessow. 
„Die Traktornaja-Straße (V. Neu­
manns Revier) ist bei uns eine 
der schönsten im Dorf, und das 
ist auch ein großes Verdienst von 
Vera Rudolfowna.’

Auch aul der Farm ist Vera 
Neumann eine Aktivistin des De- 
puticrlcnpostcns. Zusammen mit ih­
ren Freundinnen — den Deputier­
ten Irina Koljada, Warwara Ja­
roslawzewa und Nina Lopatina 
— überwacht sie die Qualität der 
Produktion, den Futterverbrauch, 
die Disziplin im Kollektiv. Ihre 
Mühe zeitigt erfreuliche Ergebnisse.

Uber Vera Neumann wird ge­
schrieben und gesprochen. Die 
Bestmclkerin macht an Wettbewer­
ben der Berufsmeistcr mit, sie 
wurde selten mit vielen Auszeich- 
r.ui.geu gewürdigt Ihre Arbeit 
star.J fü sie noch immer im Vor­

'grun

Helene TOWS

Gebiet Karaganda

Stcpan hat man im Sowchos ei­
nen „Kommunarden" genannt, weil 
er in die Kaderabteilung der Repa­
raturwerkstatt am denkwürdigen 
Tag der Pariser Kommune, dem 18. 
März 1929, gekommen war. Seither 
klebt dieser Name an ihm — we­
gen seiner rastlosen Natur, seiner 
Zielstrebigkeit und der Treue zur 
neuen Suche. In Stepans Arbeits­
buch gibt es nur die eine Eintra­
gung: Am 18. März 1929 im Sow­
chos eingestellt. Deshalb ist für 
Stcpan Ignatjewitsch dieses Früh­
jahr in allen Beziehungen ein Jubi­
läum: 50. Jahrestag des ersten
Fünfjahrplans, 50. Gründungstag 
des Sowchos, 50. Jahrestag seiner 
Tätigkeit als Ackerbauer.

Im ersten Frühjahr hatte man 
alle Jugendlichen in der Werkstatt 
versammelt. Man sprach über Wege 
der Erschließung des künftigen Ge­
treidefeldes. Der Sowchos brauchte 
Wasser, aber wo gab cs welches? 
Die Jungen nahmen die Schluchten 
aufs Korn, schaufelten ganze Ber- 
5c von Grund um, schütteten Stau- 

ämmc auf. Bis heute spenden die­
se ersten künstlichen Staubecken 
ihren Segen den Feldern.

Dann trafen Maschinen ein. Zu­
erst kamen einige amerikanische 
Catcrpillar-Schlcppcr an, später 
auch einheimische ChTS-Traktoren. 
Stcpan Rshawski erinnert sich noch 
gut daran, wie die Schlepper ge­
bracht wurden und daß man ver­
gessen hatte, die „Sporen" an den 
Rädern anzuschrauben. Man wuß­
te auch nicht, wozu diese Dinger 
Sut waren. Die gewandten und fin- 

igen Mädchen Natascha Kislaja, 
Annuschka Sitnikowa, Maria Mai- 
boroda kamen, sich die Technik 
anzuschcn. Sie spöttelten:

„Ihr Jungen kommt ohne unsere 
Hilfe doch nicht aus. Ihr werdet 
mit den Schleppern nicht fertig.“

Stepan Rshawski schimpfte: der 
Funke in der Zündkerze sei ver­
schwunden.

„leit habe ihn soeben gesehen", 
sagte Natascha ganz im Ernst

„Wo denn?"
„Am Dorfrand. Komm, ich suche 

dir das Fünkchen. Bei der Fahrt 
zittert der Schlepper, und da hast 
du den Funken verloren“, sagte sie 
lachend.

Politisches Gespräch

Von gegenseitigem Vorteil
Die sozialistische ökonomische 

Integration ist ein von den Regie­
rungen der zur sozialistischen 
Staatengemeinschaft gehörenden 
Länder regulierter planmäßiger 
Prozeß der internationalen Ar­
beitsteilung. Dieser Prozeß bedingt 
die Herausbildung einer modernen 
hocheffektiven Struktur der nationa­
len Wirtschaften, die allmählige 
Annäherung und Ausgleichung des 
Niveaus der ökonomischen Ent­
wicklung der Länder der Gemein­
schaft, die Herausbildung tiefer 
und konstanter Beziehungen in den 
Hauptzweigen der Ökonomik, Wis­
senschaft und Technik. Auf dieser 
Grundlage vollzieht sich zugleich 
die Erweiterung und Festigung des 
internationalen Marktes dieser Län­
der. werden die Waren- und Geld­
beziehungen zwischen ihnen voll­
kommener.

Die ökonomische Integration wird 
in Übereinstimmung mit den Prin­
zipien des sozialistischen Interna­
tionalismus verwirklicht. Sie geht 
aus von der Achtung der staatli­
chen Souveränität und der Unab­
hängigkeit, der nationalen Interes­
sen, von der Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
Länder, der vollen Gleichberechti­
gung und Freiwilligkeit, vom ge­
genseitigen Vorteil und der kame­
radschaftlichen gegenseitigen Hil­
fe.

Die ökonomische Integration 
schallt günstige Bedingungen für 
die effektive Nutzung der Ressour­
cen der RGW-Mitghedstaalen und 
für eine breite Entialtung der Wis­
senschaft! ich-tcchnischen Revol u ti- 
on, die zu einer der Hauptrich- ■ 
tungen des historischen Wettbe­
werbs zwischen .Kapitalismus und 
Sozialismus geworden ist.

In der Entwicklung der Produk­
tion treten gegenwärtig, insbeson­
dere irn Zusammenhang mit der 
Entfaltung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, immer kras­
ser zwei widersprüchliche Tenden­
zen hervor: Einerseits sind immer 
mehr Typen von Maschinen, Gerä­
ten. Erzeugnissen nötig, und ande­
rerseits ist es zweckmäßiger in ei­
nem Betrieb möglichst weniger Er­
zeugnisarten zu produzieren. Mein 
noch, für die Herstellung einer Ma­
schine oder eines Erzeugnisses ist 
die Kooperierung Dutzender, Hun­
derter, und manchmal sogar Tau-. 

„Macht, daß ihr hier fortkommt, 
schnell. Das ist keine Fraucnsa- 
ehe", sagte laut der Mechaniker, 
der aus dem Sowchos „Tschlstow- 
ski", Gebiet Nordkasachstan, ge­
kommen war. wo man die erste 
Sowchostechnik schon leidlich ge­
meistert hatte.

Doch die Mädel ließen den Me­
chaniker nicht in Ruhe. Sie brach­
ten es soweit, daß er ihnen das 
Traktorführen bcibrachle. Die er­
sten Hektare wurden von den Jun­
gen zusammen mit drei Sowchos- 
mädchcn geackert. Dabei arbeiteten 
die Mädchen so geschickt, daß die 
Burschen sich tüchtig ins Zeug le­
gen mußten, um mitzuhaltcn.

Bei der Vorbereitung der Feier 
des 50. Jahrestags ihres Sowchos 
„KasZIK“ griffen die Einwohner 
ult zur Geschichte des ersten Fünl- 
jahrplans. Ende 1927 machte der 
Marktanteil der gesamten Getrei­
deproduktion des Landes knapp 37 
Prozent des Vorkriegsniveaus aus. 
Dabei ging die Getreideproduktion 
zurück. Im Sommer 1928 faßte das 
Plenum ues Zentralkomitees der 
KPdSU(B) den Beschluß, im Lande 
100 neue Getreidesowchose zu 
gründen. In einem Jahr sollten die­
se Wirtschaften bereits 5—7 Mil­
lionen Pud Getreide, in fünf Jah­
ren — 100 Millionen Pud liefern. 
Im Jahr 1929 leistete der Sowchos 
„KasZIK" seinen ersten Beitrag 
zum Getreidevorrat des Landes — 
1 000 Tonnen. Die ersten Getreide­
saaten waren dünn, die Erträge — 
spärlich, nur 2,5 dt je Hektar. 
Aber die Menschen glaub­
ten an die Kraft dieses Bodens und 
waren voller Hoffnung, daß die Zu­
kunft reichere Ernten bringen wird. 
Die Dorfeinwobner besuchten gern 
Agrarzirkel, reinigten das Saatgut 
mit der Putzmühle, lasen dazu die 
größten goldgelben Körner aus. 
Bei der Arbeit und beim Studium 
lösten sich die Herzen der Men­
schen. Allmählich verschwanden 
Individualismus und Befremdung 
aus ihren Beziehungen.

Zu jener Zeit tauchten im Sow­
chos zwei obdachlose Jungen auf, 
die Brüder Chamid und Kabdulla. 
Die Menschen im Sowchos hatten 
in Erfahrung gebracht, daß es 

sender Betriebe notwendig. So zum 
Beispiel wird der Pkw „Wolga“, de: 
offiziell die Marke des Kraftwagen­
werks in Gorki trägt, nach den 
Worten des Betriebsdirektors tat­
sächlich von 300 selbständigen Be­
trieben hergestellL Es gibt Erzeug­
nisse, wie zum Beispiel die Sput­
niks, für deren Herstellung die Zu­
sammenarbeit von I 500—1 600 Be­
trieben nötig ist.

Solche Beispiele bestätigen über­
zeugend, daß für die weitere Ent­
wicklung der Produktivkräfte die 
Spezialisierung jedes einzelnen Be­
triebs und andererseits ihre umfas­
sende Kooperierung notwendig ist. 
Die Befriedigung der stündig 
wachsenden Bedürfnisse an ver­
schiedenen Erzeugnissen setzt 
eine so große Anzahl eng speziali­
sierter Industriebetriebe voraus, wie 
es sic in keinem einzigen Staat 
gibt. Dabei ist es oftmals nicht vor­
teilhaft und datier auch nicht 
zweckmäßig, alles für die Volks­
wirtschaft Notwendige mit eigenen 
Kräften hcrzustelien. Es ist besser, 
einige Erzeugnisarten aus anderen 
Ländern zu importieren und zu­
gleich die eigenen Erzeugnisse der 
Massenproduktion zu exportieren.

Das von den RGW-Mitgliedlän­
dern 1971 angenommene Komplex­
programm der sozialistischen öko­
nomischen Integration hilft dieses 

’ Problem lösen. Das Prinzip der 
harmonischen Vereinigung der In­
teressen jedes sozialistischen Lan­
des ist im ersten Kapitel des Pro­
gramms verankert, in dem es 
heißt, daß die allseitige Entwick­
lung und Stärkung jedes einzelnen 
sozialistischen Landes die entschei­
dende Bedingung ist für die Vor­
wärtsentwicklung des gesamten so­
zialistischen Weltsystems. Die er­
folgreiche Entwicklung der Volks­
wirtschaft und die Vervollkomm­
nung der gesellschaftlichen Bezie­
hungen, der allseitige Fortschrill 
jedes sozialistischen Landes ent­
sprechen den Interessen der ge­
meinsamen Sache des Aufbaus des 
Kommunismus.

Zwischen den sozialistischen Län­
dern entstehen solche Beziehungen 
und wird eine solche Vcrtcilpng 
der Produktivkräfte gesichert, die es 
bei dem gegebenen Niveau der Ent­
wicklung der Produktion ermögli­
chen. für die Herstellung eines be­
liebigen Erzeugnisses ein Minimum

Waisenkinder waren. Den Menschen 
a ihr Schicksal nahe, sie sam-

•n für sie Kleider und halfen 
ihnen auf die Beine.

„Wollen wir die Jungen in der 
Sowchosküche unterbringen. Dort 
haben sie zu essen und zu trin­
ken, dort ist cs warm", sagte je­
mand.

Die Köchinnen gewannen dte 
Jungen lieb. Sobald diese am Mor­
gen den Schlaf aus dert Augen ge­
rieben hatten, dampfte auf dem 
Tisch schon eine große Schüssel 
Grütze, die sie mit Appetit ver­
schlangen. Sie bekamen meist das 
Beste aus der Küche. So wuchsen 
Chamld und Kabdulla in der Sow­
chosküche auf. Chamid wurde Fah­
rer. Später haben auch zwei seiner 
Söhne Vaters Beruf erlernt. Kab­
dulla wurde Bcstmechanisator. Es 
freut die gegenwärtigen Sowchos- 
veteranen. daß der Boden mit je­
dem Jahr ergiebiger wird. Im 
Jahre 1978 lieferte der Sowchos 
„KasZlK" 32 000 Tonnen hochwer­
tiges Neulandgctreide an den Staat 
und erzeugte insgesamt etwa 
40 0001

Eine Handvoll Erde

Ein Feld, auf dem die Saaten 
frohwüchsig grünen, bereitet dem 
Ackermann besondere Freude. Er 
kniet nieder, streichelt mit freudig 
zitternder Hand die zarten Pflan­
zen. Stcpan verbirgt seine Freude 
nicht, wenn er das Feld besichtigt, 
das er vor einigen Wochen bestellt 
haL

„Es ist auf Stachanowschc Art 
bestellt", sagt der Direktor zu Ste- 
pan. „Hier werden im Herbst 
schwere Ähren wogen!"

Wieviel Zeit und Mühe hatten sie 
der Aussaat gcwidmetl Doch Ste- 
pan und seine Kollegen dachten 
nicht an das Ausruhen. Das Gras 
stand bereits gut. Die Heuernte 
war da. Obgleich Sonntag war, ar­
beiteten alle, um mehr Heu für den 
Winter zu beschaffen. In jenem 
Sommer sengte die Sonne unbarm­
herzig auf Feld und Wiese. Das 
trieb zur Eile an. Frühmorgens 
ratterten die Grasmäher und 
knarrten die Wagenräder.

Moissej GOLDBERG

Gebiet Zclinograd

(Schluß folgt)

von Arbeit aufzuwenden, denn die 
Arbeitsproduktivität ist das Aller­
wichtigste für den Sieg des Sozia­
lismus, für die Erfüllung der 
Hauptaufgabe des kommunistischen 
Aufbaus — für die allseitige und 
volle Befriedigung der wachsenden 
Bedürfnisse des Menschen.

Die Feinde des Sozialismus, die 
„rechten" und „linken" Revisionisten 
und die Nationalisten, die bestrebt 
sind, die sozialistische Staatenge­
meinschaft zu spalten, verbreiten 
Märchen, die Integration sei ange­
blich nur für die großen Staaten 
vorteilhaft, im gegebenen Fall für 
die UdSSR. Auch eine andere Ver­
sion derselben opportunistischen 
Auslegung wird verbreitet — an 
der Integration seien die höher 
entwickelten Staaten interessiert, 
sie schmälere die Interessen der we­
niger entwickelten.

Das Leben beweist jedoch, daß 
die sozialistische Integration wie 
für große so auch kleine, für mehr 
und weniger entwickelte Staaten, 
vorteilhaft und notwendig ist.

Für die sozialistischen Länder ist 
cs wichtig, bei der Formierung des 
optimalen Volkswirtschaft! 1 c h c n 
Komplexes die perspektivischen 
Hauptrichtungen zu bestimmen. Die 
Schaffung eines solchen Komplexes 
unter den Verhältnissen der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
setzt umfassende und effektive au­
ßenwirtschaftliche Beziehungen, die 
Entwicklung und Vertiefung der 
internationalen Spezialisi e r u n g 
und Kooperierung der Produktion 
voraus.

Bei einer größtmöglichen Mobili­
sierung der Anstrengungen und ef­
fektiven Nutzung der eigenen Res­
sourcen können auch verschiedene 
Wege und Mittel der allmähligen 
Annäherung und Ausgleichung dci 
ökonomischen Entwicklung der so­
zialistischen Länder genutzt wer­
den. Dabei werden für die weniger 
entwickelten Mitglieder der Ge­
meinschaft allseitige Hilfe und Un­
terstützung Im Aufbau und in der 
Nutzung der Industriebetriebe und 
anderer Objekte, die Vorbereitung 
wissenschaftlicher und technischer 
Kader, Kredite, Durchführung von 
geologischen Forschungen und an­
deres vorgesehen.

im Komplexprogramm sind sch: 
verschiedene Formen der Zusam-

Qualität—Stolz
der Brigade

Bei den Bauleuten darf cs kein 
schlechtes Wetter geben. Ob cs 
weht oder regnet, ob es schneit oder 
fröstelt, cs muß Ihnen egal sein. 
Sie machen Ihre Arbeit, und sehr 
oft ist es ihnen sogar bei bitterem 
Frost heiß.

Aber heute scheint die Frühlings­
sonne. und Tursun Dshakscmbijcw 
ist froh über den erfrischenden 
Bergwind. Er steht neben seinem 
Lehrmeister Amangerej Umursakow. 
der eine seiner ersten selbständigen 
Arbeiten prüft und sieht ihm ge­
spannt und erwartungsvoll zu.

„Ja. Junge, diesmal hat es ge­
klappt’ . sagt Amangerej und in 
seinen Augenwinkeln tanzen lusti­
ge Fältchen. „Hast schon etwas 
gelernt ”

Ein Seufzer der Erleichterung 
kommt aus Tursuns Brust und 
schon springt er die Stiege hinun­
ter nach einem Schluck Wasser.

Amangerej schüttelt lächelnd den 
Kopf und winkt dem Brigadier, der 
sich ihm nähert.

„Na wie geht’s. macht der Junge 
schon Fortschritte? Er hüpft ja, wie 
ein junger Ziegenbock über drei 
Stufen."

„Ja, heute war der erste Erfolg. 
Kurzum", lächelte Alexander Aab, 
„der Bursche hat sich bei uns ein­
gelebt, bist du mit ihm zufrieden?"

„Ja, er ist gescheit 'und fleißig, 
und das ist die Hauptsache."

Die Männer besprachen einige 
dringende Angelegenheiten, wie 
und was man noch an der Fassade 
zu machen hatte, und Aab ging 
weiter.

Tursun ist in der Brigade nicht 
der einzige Lehrling. Auch der 
jüngste Smorodin ist in Aabs Bri­
gade gekommen, als sein ältester 
Bruder in den Armeedienst mußte. 
Die Eltern waren glücklich darüber. 
Man kann jetzt sicher sein, daß 
aus dem Burschen etwas Geschei­
tes wird, weil hier in der Komplex­
brigade von Alexander Aab die 
Lehrlinge nicht nur gute Mau­
rer, Verputzer und Tischler wer­
den. man bringt ihnen hier auch 
manches bei, was für den Menschen 
im allgemeinen so wichtig ist — 
solche Begriffe wie Hilfsbereit­
schaft, Kameradschaft. Sie leben 
sich ins Kollektiv ein. die Schwie­
rigkeiten und die Freuden des Kol­
lektivs treten ihnen nah. Vom er­
sten Tag an, lernen sie jede Sekun­
de schätzen und keine Zeit vergeu­
den.

Die Qualität ist eine besondere 
Sorge des Brigadiers. Er achtet 
darauf auch als Mitglied des Par­
teibüros. Wer Ausschuß macht, der 
wird ganz besonders vorgeknöpft. 
Der Stolz der Brigade ist die Qua­
lität ihrer Arbeit. Das prägt Alex­
ander von Anfang an jedem Neu- 
Jing ein.

„Man muß alles so tun, daß man 
selbst auf seine Arbeit stolz sein 
kann, daß man sich dafür, was mit 
eigenen Händen gemacht ist, vor 
den Menschen nicht zu schämen 
braucht."

Einmal war Aab Mitglied einer 
Kommission für die Annahme von 
Neubauten. Es wurde ein neues 
Haus geprüft. Die Verputzarbeiten 

menarbeit vorgemerkt, die allen in­
teressierten Ländern die Teilnahme 
ermöglichen. Jedes von ihnen über­
nimmt auf vollständig freier Grund­
lage entsprechende Verpflichtungen 
im Zusammenhang mit der Teilnah­
me an gemeinsamen Maßnahmen. 
Wenn sicli ein oder mehrere Län­
der der Gemeinschaft an einzelnen 
Maßnahmen des Komplexpro- 
Sramms nicht beteiligen, ist das für 

ie anderen kein Hindernis in der 
Vereinigung ihrer Kräfte, um das 
für sie wichtige Ziel zu erreichen. 
Zugleich wirkt sich die Nichtbeteili­
gung einiger Länder an bestimm­
ten Maßnahmen nicht auf die Zu­
sammenarbeit und Kooperierung in 
anderen Tätigkeitsbereichen aus.

Die Erfahrungen der Zusammen­
arbeit der sozialistischen Staaten 
zeigen die außerordentliche Bedeu­
tung dieser Grundsätze. Im Statut 
des RGW ist die unbedingte Ein­
stimmigkeit bei der Lösung wichti­
ger Fragen verankert. Das schul 
manchmal bestimmte Schwierigkei­
ten für die rechtzeitige Lösung sol­
cher Probleme, wo nicht alle Mit­
glieder der Gemeinschaft bereit wa­
ren, an den jeweiligen Vorhaben 
teilzunehmen, was deren Verwirkli­
chung dann aufhielt. Deshalb wurde 
ins Komplexprogramm ein neuer 
wichtiger Begriff — „die interes­
sierten Länder" — aufgenommen. 
Bei der Lösung wichtiger Fragen 
wird das Prinzip der Einstimmig­
keit vollständig beibehalten. aber 
■m gegebenen Fall ist die Einstim­
migkeit der interessierten Länder 
notwendig.

Die Tätigkeit der internationalen 
sozialistischen Organisationen, sol­
cher wie der Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe, die Organi­
sation des Warschauer Vertrags, 
das Vereinte Institut für Kernfor­
schungen u. a. haben nicht die 
Schmälerung der Interessen einzel­
ner Völker durch die anderen zum 
Ziel, sondern die harmonische Ver­
einigung der nationalen und der 
internationalen Bestrebungen der 
Werktätigen dieser Länder.

Fjodor KONSTANTINOW. 
Professor, Vizepräsident der 
philosophischen Gesellschaft 
der UdSSR, Verdienter Wissen- 
schaftler der RSFSR 

waren schlecht gemacht. Eine dicke 
Mörtelschicht war in Wellen auf 
die Wand geschmiert.

Aab wollte seinen Augen nicht 
trauen. Wie kann man nur so ar­
beiten?! Seine Empörung war gren­
zenlos.

„Wo sah der Brigadier hin, wie 
konnte er solch einen Dreck als 
gute Arbeit anrechnen. Für solche 
Schweinerei muß man den Schul­
digen mit dem Rubel strafen, aus 
seinem Lohn Schadenersatz erhe­
ben!“

Das Haus wurde nicht angenom­
men. Aber als am nächsten Tag 
einige Mitglieder der Brigade sehr 
beleidigt zu Aab kamen, fand hier 
ein ernstes Gespräch statt.

Er führte sie in jenes Haus und 
stieß sie, wie man sagt, mit den 
Nasen auf ihre Arbeit. Der Aus­
schuß wurde beseitigt, aber Aab 
war es klar, daß hier auch die nied­
rige Qualifikation Schuld trug. Mit 
solchen Fachkenntnissen, wie er sie 
bei diesen Leutchen entdeckt hatte, 
war wirklich schwer, gut zu arbei­
ten. Auch die Leitung der Brigade 
ließ zu wünschen übrig. Von Ar­
beitsdisziplin war gar keine Rede. 
Jeder machte, was ihm gefiel. Man 
hatte einige Brigadicre gewechselt, 
aber vergeblich, cs gab Keine Bes­
serung.

Einmal wurde Aab zum Partei­
sekretär der Wanderkolonne Nr. 602 
Samsak Ktapbajew cingeladen. 
Ohne lange herumzureden, fragte 
ihn Ktapbajew, ob er einverstanden 
sei, noch 16 Menschen in seine Bri­
gade aufzunehmen. Aab sah ihn 
verwundert an, er hat doch 16 Men­
schen!

„Wir haben beschlossen, deine 
Brigade zu verdoppeln. Wir haben 
da eine verwaiste Brigade, jene, 
mit der du schon zu tun hattest 
Die Annahme des neuen Wohnhau­
ses die Wellenwände. Erinnerst du 
dien? Also, es ist eben diese Briga­
de."

Aab wurde nachdenklich. Durfte 
er die Verantwortung auf sich neh­
men und sich einverstanden erklä­
ren? Er mußte das auch mit seinen 
Brigademitgliedern besprech e n: 
welcher Meinung sie sein werden. 
Er ging zu seinen Jungen. Unter­
wegs uoerlegle er sich alles. Was 
wohl die Burschen dazu sagen?

Es wäre sogar interessant, solch 
ein Experiment durchzuführen. Sol­
le es eine Kraftprobe sein—war die 
Meinung der Brigade. Alexander 
war zuirieden, er wußte, daß seine 
Leute keine Schwierigkeiten scheu­
en. An demselben Tag ordnete Aab 
an, den Wohnwagen, in dem die 
neugebackenen Brigademitglieder 
ihre Sachen hatten, zum Bauobjekt 
zu bringen, wo seine Leute schon 
an der Arbeit waren. Man mußte 
doch so schnell wie möglich einan­
der kennenlernen, und dieser Pro­
zeß verläuft viel schelfer, wenn man 
sieh nicht nur von Zeit zu Zeit triilt. 
Seitdem arbeiten sie zusammen. Es 
war nicht leicht, gleich alles zu 
regeln, Mikrokollektive zu bilden, 
in denen die Bauarbeiter miteinan­
der gut schallen konnten. Bester 
Helfer in dieser Arbeit war für 
Aab seine eigene Gutmütigkeit. Er

Jurten vom Fließband
Die Fabrik in * Uschtobe — der 

landcserste Betrieb für Jurtenbau— 
hat seit ihrem Bestehen 200 000 
Jurten hergestellL Vom Fließband 
ist gleichsam eine ganze Stadt 
leichter Filzwohnungen gelaufen, in 
denen über eine halbe Million Men­
schen untergebracht werden könn­
ten.

Die bequemen, leichten und war­
men Jurten, die in der Fabrik herge- 
stellt werden und nicht viel Zeit für 
Aufstellung und Abbau erfordern, 
erfreuen sich nicht nur in Kasach­
stan, sondern auch in der RSFSR, 
in Usbekistan, Aserbaidshan und 
anderen Republiken großer Nach­
frage. Davon zeugen Hunderte 
Briefe, die aus allen Ecken des 
Landes kommen.

In letzter Zeit hat sich die Kapa­
zität des Betriebs beträchtlich ver­
größert. Seine Hauptabteilungen 
sind erweitert und rekonstruiert. 
Alte Ausrüstungen sind gegen mo­
derne und hochleistungsstarke aus­
getauscht, was ermöglicht hat, alle 
Produktionsprozesse zu mechanisie­
ren.

Zur Erhöhung der Qualität der 
Jurten werden die Gerüste jetzt aus 
gebogenem Schichtholz hergestellL

Leistungsstärker geworden
I In einer offenen Partciversamm- 
1 lung im Zementwerk „W. I. Lenin" 
in Tschimkent wurden die Erfüllung 
der Beschlüsse des Novemberple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
und die Aufgaben der Kommunisten 
sowie des ganzen Werkkollektivs 
erörtert.

Der Gewinnzuwachs hat sich 
durch Verringerung des Produkti­
onsaufwands im Betrieb verdoppelt, 
der Produktionsausstoß je Arbeiter 
hat sich um I 400 Rubel jährlich 
vergrößert. In der Versammlung 
ging es jedoch um die Suche nach 
neuen Reserven und um die Meh­
rung der Leistungen. Es wurde 
diskutiert, wie eine rhythmische Zu­
stellung von Rohstoffen zu organi­
sieren und der Rückstand in der 
Abraumbeseitigung im Kalkstein­
tagebau nachzuholen sei u. a. m. 
Es wurde eine Gruppe für Hilfe­
leistungen den zurückbleibenden 
Produktionsabschnitten gegründet. 

sieht von Anfang an in den Leuten 
alles Gute, was in ihnen steckL 
Neulinge haben das bald begriffen. 
In den ersten Tagen konnte man 
immer wieder skeptisches Lächeln 
sehen, aber es verschwand bald, 
denn man begriff, daß die hohe 
Autorität der Brigade durch selbst­
lose Arbeit errungen war. Die Bri­
gade war fähig, auf jedem, selbst 
dem schwierigsten. Bauobjekt hohe 
Leistungen zu zeigen. Auch das 
psychologische Mikroklima war hier 
zu bewundern. Jeder war hilfsbereit, 
und jeder nahm die Brigadenpro­
bleme nah zu Herzen. Solche Men­
schen rufen Achtung hervor. So war 
es auch mit den Neulingen, sie eig­
neten sich die besten Traditionen 
der Brigade rasch an.

Zur Zeit arbeitet diese Superbri­
gade in Kaskelen. sie baut ein 72- 
lamilienhaus. Aabs Brigade belegte 
den I. Platz im sozialistischen 
Wettbewerb, die Planaufgaben sind 
zu 136 Prozent erfüllt Die Brigade 
hat die Prüfung bestanden und ist 
auf der Höhe geblieben. Das Wohn­
haus in Kaskelen wird eben so gut 
gebaut, wie das Sanatorium „Ka­
sachstan" in Jessentuki, das die 
Brigade mit höchster Qualität ab­
lieferte. Solche Qualität ist die Vi­
sitenkarte der Brigade von Alexan­
der Aab.

Ausgezeichnete Arbeitsdisziplin 
und gut organisierter Arbeitsprozeß 
gehört auch zu ihren Eigenschaften. 
„Aab braucht keinen Bauleiter", 
sagt überzeugt Machmud Musli­
mow, der Leiter der Wanderkolon­
ne 602. „Er ist imstande, die Bauar­
beiten auf seinem Bauobjekt selb­
ständig zu leiten. Er weiß genau, 
in welcher Reihenfolge die Bauarbci. 
ten erfüllt werden, welche Materia­
lien Objekt brauchL Seine Prin­
zipientreue ist zu bewundern; wenn 
er sieht, daß nicht richtig gehandelt 
wird, schweigt er nie. Alles, was 
die Arbeit hemmt, muß beseitigt 
werden. Das ist seine feste Über­
zeugung."

Es ist doch wohl nicht leicht, in 
einer Brigade mit so hohen An­
sprüchen zu arbeiten, kommt einem 
der Gedanke. „Aber in Aâbs Brigade 
aufgenommen zu werden ist nicht 
leichter als eine Hochschule zu be­
ziehen", meinen einige.

„Das ist wahr, aber auch nicht", 
sagt Aab. „Unser Kollektiv ist sta­
bil, deshalb hat bei der Aufnahme 
von Neulingen die ganze Brigade 
mitzureden. Manchmal machen wir 
auch Ausnahmen, z. B. unlängst, 
als aul einmal 1b Menschen in un­
sere Brigade kamen. Und sogar 
ohne Wettbewerb", lächelt Aab. der 
berühmte Brigadier der Brigade 
der kommunistischen Arbeit. Viele 
Gebäude hat Alexander Aab mit 
seiner Brigade errichtet. „Er kann 
sich wahrscheinlich an ihre Zahl 
nicht mehr erinnern“, fügt 
Machmud Muslimow hinzu. „Man 
hat ihn mit zwei Orden des Ro- 
,ten Arbeitsbanners ausgezeichnet, 
wiederholt war er Teilnehmer der 
Unionsleistungsschau. Und un­
längst wurde auf der erweiterten 
Sitzung des Parteibüros, des Ge- 
werksenaftskomitees und -der Lei­
tung beschlossen, eine Alexander- 
Aab-Prämie zu stiften, die dem be­
sten Brigadier am Fest des Bauar­
beitertags verliehen werden soll.

Elvira SCHINDLER
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Alma-Ata

Dank der neuen Technologie ist 
die Herstellung von Jurten auf das 
3fache vergröbert und um fast 50 
Prozent verbilligt worden. Durch 
die Modernisierung der Ausrüstun­
gen und die Mechanisierung der 
Produktion wurden viele Fachkräf­
te freigesetzt, wodurch die Arbeit 
zweischichtig organisiert werden 
konnte.

Zur Zeit werden jährlich 16 000 
Jurten — zweimal mehr als zu Be­
ginn des Planjahrfünfts — herge­
stellL Die Fabrik wird erweitert. 
Bald soll ein leistungsstarkes Kes­
selhaus in Betrieb genommen wer­
den, was die Arbeitsproduktivität 
in den Holzverarbeitungsabteilun- 
gen erhöhen und ermöglichen wird, 
zusätzliche Möbel für Jurten anzu­
fertigen.

Im vorigen Jahr hatte man hier 
eine Experimentaljurte mit einer 
Nutzfläche von 32 m2 hergestellL 
Sie erhielt eine gute Einschät­
zung der Schäfer, eine Goldmedail­
le auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR und ei­
ne hohe Bewerbung auf der inter­
nationalen Ausstellung in der Tür­
kei.

Oskar KRAKOWSKI

Die Ermittlung von Reserven 
und ihre Nutzung stehen im Blick­
punkt der Parteiorganisation. Aul 
ihre Initiative wurden zwei Dreh­
öfen ohne Stillegung des Betriebs 
rekonstruiert Die Stundenleistung 
jedes einzelnen hat sich um 10 Ton­
ten vergrößert.

Die ganze Weltpraxis kannte 
noch keine Verfahren, die die Staub­
auswürfe in die Atmosphäre ver­
hindern könnten. Staub entsteht 
beim (Rösten der Klinkermasse. Die 
Tschimkenter Zementwerker haben 
es gelernt, diesen Staub aufzufan­
gen und in die Ofen zurückzufüh­
ren. Solch eine Technologie wurde 
auf Initiative der schöpferischen 
Gruppe von Ingenieuren eingeführt, 
die vom Parteibüro gebildet worden 
war. Diese Neuheit ermöglichte es, 
ohne zusätzlichen Rollstoffver­
brauch den Produktionsausstoß we­
sentlich zu vergrößern.

Alfred ARNDT

Г
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In den Brudcrländcrn

„Kolubara" liefert Strom
BELGRAD. In feierli­

cher Stille ertönte der 
Befehl: „Zweiten Block 
anschließcnl". Der Dis­
patcher drückte auf den 
Kontaktknopf. und die 
Turbine begann, sich dem 
Willen des Menschen un 
terwcrfend. Immer schnei, 
ler zu rotieren. Das Kon- 
trollämpchen, das am 
Steuerpult auillammtc. 
war ein Zeichen dafür, daß 
der Strom des neuen

Encrgicblocks des Wär­
mekraftwerks „Kolubara" 
sich ins energetische Netz 
Jugoslawiens „ergoß“. 
Von diesem Tag an wird 
das Wärmekraftwerk all­
jährlich mehr als andert­
halb Milliarden Kilowatt­
stunden Strom erzeugen. 

Die Lclstungsst c i g e. 
rung der energetischen 
Kapazitäten ist eine der 
wichtigsten Produktions­
aufgaben des vicltausend.

köpfigen Kollektivs des 
Kombinats „Kolubara", 
das südwestlich der jugo­
slawischen Hauptstadt im 
Kohlenbecken Kolu b a r 
liegt. Dio Natur hat hier 
alle Bedingungen dafür 
geschaffen, um die Brenn- 
stolfgewinnung zu ent­
wickeln. Strom und ver­
schiedene Arten von che­
mischen Erzeugnissen zu 
produzieren. Die erschürf­
ten Braunkohlcnvorrâtc 
übertreffen hier eine Mil­
liarde Tonnen.

Die Volksdemokratische 
Republik Laos baut zuver­
sichtlich ein neues Leben

Eine große Hilfe beim 
Aufbau der Volkswirt­
schaft und in der Ausbil­
dung qualifizierter Kader 
erweisen dem Staat die 
Sowjetunion und andere 
sozialistische Länder.

Im Bild: Dor Mechani­
sator Bunljen Slsuwom aus 
„Thangon", Provinz Vien­
tiane lenkt den sowjeti­
schen Traktor „Belaruß".
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Nein der Neutronenbombe!
Fest der Chemiker

SOFIA. Bulgarien be­
ging den Tag des Ar­
beiters der chemischen In­
dustrie.

Dieser Zweig entstand 
im Lande in den Jahren 
des sozialistischen Auf­
baus und entwickelt sich 
in enger brüderlicher Zu­
sammenarbeit mit der 
Großchemie der RGW- 
Mitgliederländcr. vor al. 
lern der Sowjetunion.

D i e pctrolchcmischcn 
Kombinate in Burgas und 
Plewen, der Betriebskom­
plex im Dcwintal, die 
Chemiekombinale in Wi.

din und Swischtow, an­
dere Großbetriebe der 
VRB sind unter techni­
schem Beistand seitens 
der Sowjetunion gebaut 
worden. Sic liefern mehr 
als 50 Prozent aller Er­
zeugnisse der Chemie-, 
Erdölvcrarbcitungs-, Zel­
lulose- und Papierindu­
strie.

Zur Zeit werden in 
Bulgarien alle Arten flüs. 
sigen Brennstoffs, synthe­
tischer Kautschuk, che­
mische Fasern für die 
Textilindustrie, Dünger. 
Massenbedarfsartikel er­
zeugt.

Touristensaison hat begonnen
ULAN-BATOR. Hier Ist 

die erste große Gruppe 
sowjetischer Reiselustigen 
cingetroffen. Damit wurde 
die Touristensaison In 
der MVR eröffnet, die bis 
in den Herbst hinein dau­
ern wird. In die MVR 
kommen Gäste aus vielen 
Ländern der Welt, um 
mit ihren historischen 
Denkmälern vertraut zu 
werden, um sich zu über­
zeugen, welche Erfolge 
das mongolische Volk im 
Aufbau der sozialistischen 
Gesellschaft erzielt hat.

Das Interesse der aus­
ländischen Reiselustigen 
für die Mongolei, sagte 
einem TASS-Korrespon- 
denten der stellvertreten­
de Generaldirektor der 
„Shultschina" — der Ver­
waltung für Auslandstou- 
rismus — L. Luwsan- 
dasch, wächst ständig. 
Allein in dieser Saison 
wird sich die Zahl der 
Tourstcn in der Mongolei 
im Vergleich zum vori­
gen Jahr bedeutend ver­
größern und mehr als 
6 000 Personen betragen.

NEW YORK. Die Entwicklung 
der Pläne zur Produktion von Tei­
len der Ncutronenwaffc In den USA 
und ihrer Stationierung in den 
Ländern Westeuropas werde die 
Gefahr eines Hinüberwachsens des 
lokalen militärischen Konfliktes in 
eine thermonukleare Katastrophe in 
sich bergen, schreibt das Jahrbuch 
„Wichtige Entscheidungen 79", das 
von der Vereinigung für Außenpo­
litik hcrausgegeben wird. Es sei 
kein Zufall, daß in der ganzen 
Welt eine mächtige Protestwelle 
ausgelöst wurde, als die Pläne der 
Schaffung dieser Massenvernich­
tungswaffe, die alles Lebende zer­
stört. angekündigt wurden, wird in 
dem Jahrbuch unterstrichen.

STOCKHOLM. „Nein zu der 
Ncutronenbombel“ — 20 000 Post­
karten mit dieser Forderung haben 
die schwedischen Friedensanhänger 
dem USA-Präsidenten gesandt. 
„Wir fordern nachdrücklich die 
USA-Regierung auf. die Pläne zur 
Produktion dieser barbarischen 
Waffe aufzugeben", sagte der Sek­
retär des schwedischen nationalen 
Friedenskomitees Per Eriksson in 
einem Interview. Für die Unterstüt­
zung der Forderung nach Verbot 
der Neutroneriwaffe sind die schwe­
dischen Gewerkschaften. die Ju­
gend- und Frauenorganisationen 
des Landes cingetreten.

BONN In Dortmund fand eine 
Konferenz der Gewerkschaft der

Bauarbeiter des Landes Nord- 
Rhein-Westfalen statt, deren Teil­
nehmer in ihrer Resolution die 
Pläne zur Produktion der Neufro­
nenwaffe in den USA entschieden 
verurteilten. Sie seien mit den ele­
mentaren Rechten des Menschen 
auf ein Leben unter den Bedingun­
gen des Friedens nicht vereinbar, 
heißt cs in der Resolution. Darin 
wird ferner auf die Notwendigkeit 
hingewicscn, die Protestbewegung 
gegen die Neutronenwaffe und ihre 
Stationierung in der Bundesrepu­
blik zu intensivieren.

HELSINKI. In Finnland wird 
die Protestkampagne gegen die 
Pläne des Pentagons fortgesctzt.mil 
der Produktion der Neutronenwaffe

zu beginnen und diese todbringen­
de Waffe in Westeuropa zu statio­
nieren. Schon mehr als 100 000 
Finnen, die die verschiedenen Be­
völkerungsschichten, die gesell­
schaftlichen politischen Jugend- 
und Frauenorganisationen des Lan­
des vertreten, haben den Appell der 
Organisation „Friedensanhänger 
Finnlands" unterzeichnet. Darin 
wird das vollständige Verbot der 
Neutronenwaffe gefordert und dar­
auf hingewiesen, daß ihre Produk­
tion den Weltfrieden bedrohe und 
eine neue Etappe des Wettrüstens 
einleiten werde.

Die Unterschriftensammlung für 
den Appell wird In ganz Finnland 
fortgesetzt.

Außenwirtschaftsbeziehungen entwickeln sich dynamisch
Eine hohe Dynamik zeichnet die 

Entwicklung der Außenwirtschafts­
beziehungen der UdSSR aus. Die 
in Moskau veröffentlichten Anga­
ben über die Entwicklung des Au­
ßenhandels der UdSSR 1978 spre­
chen von der stetigen Zunahme 
des Warenaustausches, insbesonde­
re mit Westeuropa. Im vergange­
nen Jahr betrug der Warenumsatz 
wertmäßig 14.8 Milliarden Rubel, 
also 5.5 Prozent mehr als im Jah­
re 1977.

Die Außenhandelsbeziehungen 
der Sowjetunion sind am erfolg­
reichsten und stabilsten, wenn mit 
den Partnern langfristige Abkom­

------------------------------------Kommentar--------------------------------------
men abgeschlossen werden. Es ist 
kein Zufall, daß zu den führenden 
Außenhandelspartnern die BRD ge. 
hört: Der Handel mit diesem Land 
stieg im vergangenen Jahr um eil 
Prozent und erreichte einen Wert 
von 33 Milliarden R-bel.

Auch der Handelsaustacs :h mit 
Frankreich ist gewachsen — er be­
läuft sich auf 1813 000 000 Rubel. 
Der sowjetisch-französischen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit wird 

das vor kurzem in Moskau unterzeich­
nete langfristige Abkommen ohne 
Zweifel neue Impulse geben.

Ein bedeutendes Volumen, fast 
2.2 Milliarden Rubel, erreichte im 
vorigen Jahr der Handelsumsatz 
mit Finnland.

Mit diesem Land pflegt die So­
wjetunion schon seit langem ge­
genseitig vorteilhafte Zusammen­
arbeit in Wirtschaft. Wissenschaft 
und Technik. Der Handel der So­
wjetunion mit Italien. Großbritan­
nien, Österreich und der Schweiz 
hat 1978 bedeutende Erweiterung 
erfahren.

Die Angaben von 1978 sprechen 
beredt von der dynamischen Ent­

wicklung der Handelskontakte der 
Sowjetunion mit Partnern in West­
europa. was in vieler Hinsicht auf 
die Verbesserung des politischen 
Klimas nach der Gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
zurückzuführen ist Zugleich 
ist es vollkommen klar, 
daß noch erhebliche Möglichkeiten 
und Perspektiven für die Erweite­
rung der Handels- und Wirt- 
schaltsverbindungcn vorhanden sind. 
Die Sowjetunion setzt sich dafür 
ein. daß diese Möglichkeiten in vol. 
lern Maße genutzt werden.

Iwan ARTJOMOW

Kunstmaler—Betriebsstipendiaten
WARSCHAU Das The- 

ma der Arbeit der Hüt­
tenwerker hat auf vielen 
Gemälden, Graphiken und 
in Bildhauerkompositio­
nen, die im zentralen Aus- 
stellungssall der Stadt 
Krakow zur Schau gestellt

sind, seinen Niederschlag 
gefunden. Hier wvrden 
Werke der ehemaligen 
Stipendiaten des W.-I- 
Lenin-Hüttenkombi n a t s 
demonstriert.

Seinerzeit schickte das 
Kombinat zum Studium

und zahlte Stipendien 
nur den jungen Leuten, 
die Ingenieure und Öko­
nomen werden sollten. 
Zur Zeit bilden diese 
Spezialisten den Stamm 
der ingenieur-technischen 
Kader des Betriebs.

In den letzten Jahren 
wird im Kombinat der 
Verbesserung der Arbeits­
verhältnisse. der Produk­
tionsästhetik große Be­
deutung beigemessen Die 
Maler gestalten die Pro- 
duktions- und Dicnstlei- 
stungsräumc. Roten Ek- 
kcn. das Territorium des 
Kombinats aus.

Neue Wirtschaftsordnung gefordert

Chile verweigert Auslieferung
Wie USA-Nachrichtenagenturen 

aus Santiago melden, hat der 
Präsident des Obersten Gerichts 
von Chile entschieden, die Auslie­
ferung von drei führenden Funk­
tionären des chilenischen Geheim­
dienstes DINA, denen zur Last ge­
legt wird, den Mordanschlag auf 
den UP-Politikcr Orlando Letelier 
organisiert zu haben, zu verwei­
gern Letelier war bekanntlich am 
22. September 1976 von DINA- 
Agenten in Washington ermordet 
worden.

Zu dieser Entscheidung des Ge­
richts der faschistischen Junta gab 
das nationale Koordinationszentrum 
der Solidarität mit Chile eine Er­
klärung mit der Forderung ab. 
daß Washington sofort die diplo­

matischen. militärischen und Han­
delsbeziehungen zum Pinochet-Re­
gime abbricht. In der Erklärung 
ward ferner die Forderung erho­
ben, die finanziellen Beziehungen 
amerikanischer Banken mit dem 
volksfeindlichen Regime zu un­
tersuchen. weil doch die Anleihen 
dieser Banken der faschistischen 
Junta die Mordanschläge auf Lete­
lier und andere prominente Ver­
treter der UP-Regierung ermög­
licht hatten.

Senator Edward Kennedy und 
der Vorsitzende des außenpoliti­
schen Senatsausschusses Frank 
Church haben Präsident Carter 
einen Brief mit der Forderung 
geschickt, die Politik der USA ge­

genüber Chile zu revidieren und 
jede Hilfe an die Diktatur ein­
schließlich der amerikanischen 
Waffenlieferungen einzustcllen. Die 
Senatoren forderten ferner Abbe­
rufung des Botschafters der 
USA und des gesamten amerikani­
schen Militärpersonals. das im 
Stellenplan der USA-Botschaft in 
Chile steht, aus Santiago.

Die gleiche Forderung erhob das 
Mitglied des Repräsentantenhauses 
Tom Harkin. Nach seiner Meinung 
bedeutet die Ablehnung der Aus­
lieferung der drei Geheimdicnst- 
agenten, daß sich das 
Pinochet-Regime vor der Weltöf­
fentlichkeit mit seiner Straflosigkeit 
berüstet.

Die Völker der Entwicklungsländer erwar­
ten von der gegenwärtigen UNCTAD-Ta- 
(;ung konkrete Maßnahmen zu einem radika. 
en Umbau des bestehenden Systems der 

internationalen Wirtschaftsbeziehungen, das 
von den kapitalistischen Ländern zur Aus­
beutung der frei gewordenen Staaten ge­
schaffen wurde, und zur Errichtung einer 
neuen ökonomischen Ordnung auf der Ba­
sis der Gleichberechtigung und Gerechtig­
keit. Das erklärte der Handelsminister der 
Demokratischen Republik. Afghanistan Ab­
dul Kudus Gorbandi in seiner Rede auf der 
V. Tagung der UNCTAD-Konferenz.

Der Handelsminister wies ferner darauf 
hin, daß die zuvor unternommenen Versuche, 
die Probleme der Wirtschaftsentwicklung im 
Rahmen des bestehenden Systems zu lö­
sen. gescheitert seien.

Der Chef der afghanischen Delegation 
sprach sich für die Beseitigung aller For­
men des Protektionismus und der diskrimi­
nierenden Restriktionen im Welthandel so­
wie für die Einführung einer effektiven 
Kontrolle über die Tätigkeit der multina­
tionalen Gesellschaften aus.

Abdul Kudus Gorbandi schätzte die Un­
terstützung hoch ein. die die sozialistischen 
Staaten den Entwicklungsländern beim Er­
reichen der Hauptziele des sozialökonorni- 
schen Aufbaus erweisen. Diese Unterstüt­
zung resultiere aus dem eigentlichen Wesen 
des sozialistischen Systems und beruhe auf 
den Prinzipien der internationalen Solidari­
tät.

Es wäre deshalb nicht richtig. die so­
zialistischen Staaten auf die gleiche Stufe 
mit den kapitalistischen Mächten zu stellen, 
die für die wirtschaftliche Rückständigkeit 
der Entwicklungsländer verantwortlich sind, 
welche jahrhundertelang der kolonialen 
Unterdrückung ausgesetzt waren.

Die Festigung des Weltfriedens und der 
internationalen Sicherheit sei eine notwen­
dige Voraussetzung für die Wirtschaftsent­
wicklung. führte der afghanische Chefdele­
gierte weiter aus Nur durch Ausweitung der 
Entspannung und Durchsetzung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz könne man 
günstigere Bedingungen für die Lösung der 
herangereiften sozialen und ökonomischen 
Probleme schaffen.

USA-Senat 
unterstützt 
Wahlfarce

Die herrschenden Kreise der 
USA benutzen die im April in 
Südrhodesien inszenierten „Wah­
len“ als Vorwand zur Anerkennung 
des rechtswidrigen Regimes von 
Solisbury. Der USA-Senat hat 
mit 75 Stimmen gegen 19 eine Re­
solution beschlossen. in der die 
Wahlfarce in Südrhodesien zu ei­
ner „freien Willensäußerung des 
Volkes" erklärt und die USA- 
Regierung aufgefordert wird, so­
bald wie möglich das auf Appell 
der UNO vor einigen Jahren ver- 
hängie Handelsembargo aufzuhe­
ben. Der USA-Präsident wird fer­
ner aufgefordert, bis zum 30. Juni 
dieses Jahres die von den rassisti­
schen Behörden dem Simbabwe- 
Volk aufgezwungenen „Wahlen" 
als „gerecht und frei" anzuerken­
nen und dementsprechend die Wie­
deraufnahme der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zu den 
Behörden Südrhodcsicns zu be­
schließen.

Gewisse Kreise im Senat, die 
von Anfang an die Rassisten 
Südrhodesiens unterstützten, ma­
chen aus ihrer Genugtuung über die 
Abstimmungsergebnisse kein Hehl. 
Senator Jesse Helms, der seit lan­
gem gegen die UNO-Sanktionen 
auflritt, erklärte, er sei über den 
Beschluß des Senats „begeistert.“

Die Rassisten brauchten die 
Wahlfarce, um ihr Regime durch 
Bildung einer Marionettenregierung 
aus örtlichen Versöhnlern zu legi­
timieren.

Obwohl die „Wahlen" entgegen 
den Beschlüssen der UNO durchge­
führt worden waren. bezeichnete 
Präsident Carter sie als „Schritt 
in die erforderliche Richtung", wäh. 
rend eine Reihe von USA-Orga­
nisationen zu ihnen „Beobachter" 
entsandt hatte.

I Daß die südrhodesischen „Wah- 
! -.T’ gefälscht waren, müssen auch 
einige amerikanische Gesetzgeber 

, '„■nslalieren. Senator Paul Tson- 
; g-s erk arte, die „Wahlen“' seien 
I ein ..betrügerischer Trick". bei 

' m die Einwohner gewaltsam zu 
den Wahlurnen getrieben wurden.

Der Kronprinz von Saudi-Ara­
bien Fahd hat in einem Interview 
der Pariser Zeitung „Le Monde“ 
die Haltung seines Landes zu den 
Problemen der Nahostregelung 
dargclegt.

Fahd sagte. Saudi-Arabien er­
strebe aufrichtig den Frieden im 
Nahen Osten, jedoch nicht um je­
den Preis. Es wolle einen gerech­
ten und umfassenden Frieden, mit 
dem der Nahostkrisc ein und für 
allemal ein Ende gesetzt würde. 
Saudi-Arabien sei gegen den un­
sicheren Frieden, der den Arabern 
mit Gewalt aufgezwungen worden 
sei und der die Gefahr eines neuen 
Krieges in sich berge. Er betonte: 
„Unser Widerstand gegen den 
Washingtoner Vertrag zwischen 
Ägypten und Israel ist auf die 
Überzeugung zurückzu führen, 
daß die Seiten, die diesen Ver­
trag unterzeichneten, die funda­
mentalen Grundsätze, die für die 
Herstellung eines echten Friedens 
in dieser Region erforderlich sind, 
nicht einmal ins Kalkül • zogen. 
Der Vertrag darf weder als reali­
stisch noch als akzeptabel bezeich­
net werden. Der zwischen Ägypten 
und Israel geschlossene Frieden

berücksichtigt nicht die Rechte des 
palästinensischen Volkes auf Un­
abhängigkeit und Rückkehr in sei­
ne Heimat. Er schweigt über den 
Status von Jerusalem, und in ihm 
gab es keinen Platz für die Er­
wähnung der Palästinensischen Be. 
freiungsorganisationen. die als die 
einzige legitime Vertreterin des 
palästinensischen Volkes anerkannt 
ist."

Kronprinz Fahd sagte ferner, 
daß mit dem Vertrag die israeli­
sche militärische Präsenz im 
Westjordanland, im Gaza-Streifen 
und auf den Golan-Höhen veran­
kert. die Aufrechterhaltung der is­
raelischen Siedlungen aut diesen 
Territorien und die Vergrößerung 
der Zahl dieser Siedlungen gebil­
ligt werden. Der Vertrag verankert 
gesetzlich die israelische Herr­
schaft über das Westjordangebiet 
und den Gaza-Streifen und beraubt 
die dort lebenden Palästinenser al­
ler nationalen Rechte, indem er sie 
mit der Gewährung formaler Auto­
nomie durch eine Fiktion ersetzt.

Der saudi-arabische Kronprinz 
stellte fest, daß die ägyptisch-israe­
lische Separatabmachung zum 
Krieg und nicht zum Frieden führt 
und zur Fortsetzung des Blutver­
gießens beiträgt.

Fahd versicherte, daß Saudi- 
Arabien die Beschlüsse der Bag­
dader Konferenz der Außen- und 
Wirtschaftsminister der arabischen 
Länder über den politischen und 
wirtschaftlichen Boykott des ägyp­
tischen Regimes erfüllen wird.

„Wir werden Maßnahmen ergrei­
fen. die ec ermöglichen, die Inter­
essen der Araber gegen die Folgen 
des ägyptisch-israelischen Vertrags 
zu schützen", setzte er hinzu. (

Abschließend ging der Kronprinz 
auf die Haltung der UdSSR In die. 
ser Frage ein und bemerkte: „Wir 
sind uns der großen Rolle der So­
wjetunion in der internationalen 
Politik bewußt, und wir wünschen, 
daß sie in Wahrnehmung dieser 
Rolle die gerechten Forderungen der 
Araber auch in Zukunft unter­
stützt."

Das planlose, chaotische Wachstum der Großstädte 
Brasiliens führt zur Verschärfung des Wohnungs­
problems. Die Massenmigration der Landbevölke­
rung auf der Suche nach Arbeit vergröflert die Zahl der 
Mittellosen in den Städten.

Im Bild: In einer Armensiedlung eines Vororts von 
Sao-Paulo.

Marokkos

Eine Protestdemonstration gegen die Aktivierung rassistischer und neonazistischer Elemente in GroB- 
brilannien fand in London statt. Beim Auseinanderjagen der Demonstration verhaftete die Polizei mehrere 

Personen (im Bild). Telefoto: TASS

Obgleich Marokko zu den ersten 
arabischen Staaten auf dem afrika­
nischen Kontinent gehört, in denen 
Ölvorkommen festgestellt wurden, 
sind diese Quellen bisher so spär­
lich geflossen, daß das Land unter 
den afrikanischen Erdölproduzenten 
gegenwärtig nur den letzten Platz 
einnimmt. Im Jahre 1977 wurden 
lediglich 22 000 t gelördert. Legt 
man für 1979 einen Inlandsver­
brauch von 3,5 Mill, t zugrunde, so 
würde das Eigenaufkommen nur 
wenig mehr als 2 Tage reichen. 
Marokko ist daher in hohem Maße 
vom Import abhängig.

Das aber soll sich ändern. König 
Hassan 11. von Marokko verkünde­
te, das Land verfüge über Ölre­
serven, die alle bisherigen Hoff­
nungen überträfen: „Selbst die 
pessimistischsten Voraussagen ge­
hen davon aus. daß Marokko In 
den nächsten Jahren genug Erdöl 
fördern wird, um seinen Eigenbe­
darf zu befriedigen und seihst noch 
Exporte zu ermöglichen". Wo sich 

■ diese Vorkommen befinden, dazu 
äußerte sich der Minister für Ener­
gie und Bergbau Mousa al-Saadi 
in einem Interview mit dem in 
Katar erscheinenden Publikations­
organ „Dianina Wal-Alam".

Neben den traditionellen Förder­
gebieten konzentrieren sich dem­
nach die betreffenden Aktivitäten 
aui den Nordosten des Landes und 
die Küstengewässer. In jüngster 
Zeit hat sich die Aufmerksamkeit 
auch erneut den Olfeldern in der 
Rharb-Senke. rund 150 km nordöst­
lich von Rabat, zugewandt. Nach­
dem die Förderung aus diesen Fel­
dern in der Nähe der Stadt Sidi 
Kacem immer mehr zurückgcgan- 
gen ist, haben neue geophysikali­
sche Untersuchungen zu der An­
nahme geführt, daß hier — in ei­
nem der tiefsten sedimentären Bek- 
ken der Erde — weitere öl- und 
gasführende Schichten vorhanden 
seien. Diese Vermutung wurde 
noch erhärtet, als bei einer der er-

Erdölhoffnungen
sten Bohrungen zur Erkundung der 
tieferen Horizonte 2 660 m unter 
der Erdoberfläche Anzeichen von 
Erdöl auftraten.

Auch in den ehemals unter spa­
nischer Kolonialherrschaft stehen­
den nördlichen Landesteilen inten­
siviert der Staat die Ölsuche. So 
sollen noch 1979 in den Gebieten 
Guerclf und Missour Probebohrun­
gen bis zu einer Tiefe von 4 000 m 
niedergebracht werden.

Auf Grund der komplizierten 
Struktur der Erdöl- und Erdgasla­
gerstätten sowohl in diesen Gebie­
ten als auch in der Rharb-Senke 
sind Erkundungen und wirtschaft­
liche Nutzung der Vorkommen nur 
durch modernste Verfahren und 
fortgeschrittenste Technik möglich. 
Marokko ist daher auf die Zusam­
menarbeit mit ausländischen För- 
dergcscllschaftcn angewiesen.

Das Interesse der internationalen 
Erdölkonzerne gilt dabei besonders 
dem Küstenschelf. Zahlreiche Erdöl­
gesellschaften, vor allem aus den 
USA, aber auch aus Großbritannien. 
Frankreich und Italien, haben sich 
bei der marokkanischen Behörde 
Bureau de Recherches et de Parti- 
cipations Minieres (BRPM) um 
Förderkonzessionen an der Atlan­
tikküste beworben. Der Wettlauf 
um diese Rechte hat sich ver­
schärft. seit bekannt wurde, daß 
das US-amerikanische Forschungs­
schiff „Glomar Challenger" 140 km 
vor der Küste (etwa in der Höhe 
von Essaouira) bei der Entnahme 
von Bodenproben in mehr als 
3 000 m Tiefe auf öl- und gasfüh­
rende Schichten gestoßen ist. Die 
Schlußfolgerung liegt nahe, daß 
sich zwischen dieser Stelle und den 
bereits erschlossenen Lagerstätten 
in der Provinz Essaouira ein aus­
gedehntes Ölfeld befindet, wobei 
es jedoch gegenwärtig technisch 
noch schwierig und finanziell zu 
aufwendig sein dürfte, dieses Vor­
kommen auszubcuten. Zur Zeit 
werden in den flacheren Kü- 
stengewässem Bohrungen in Tic­

fen von 200 bis 300 m durchge­
führt.

Zuversicht haben in Marokko 
auch jene Entdeckungen hervorge­
rufen, die an der spanischen Mit- 
telmecrküste gemacht werden sind: 
lm September 1978 wurden dort 
bei Gibraltar Ölvorkommen festge- 
stellt.

Aber alle diese Hoffnungen neh­
men sich bescheiden aus gegenüber 
den Erwartungen, die der Magh­
rebstaat mit der Verwertung seiner 
riesigen Olschlcfcrvorkommen ver­
bindet. Nach offiziellen Angaben 
enthalten die marokkanischen La­
gerstätten. von denen sich die 
größte bei Timhadite, südlich der 
Stadt Fes. befindet, annähernd 
10 Mrd. t öl. Die Weltbank schätzt 
das tatsächlich gewinnbare Quantum 
allerdings auf nur knapp 2 Mrd. t. 
Aber selbst diese Menge wäre dop­
pelt so groß wie die im Jahre 1975 
als gesichert angesehenen gesam­
ten Erdölreserven Marokkos.

Angesichts solcher Aussichten 
fehlt es in Marokko gegenwärtig 
nicht an Stimmen, die ein neues 
Öldorado Voraussagen. Der Mini­
ster für Energie und Bergbau hat 
die Frage nach der Mitgliedschaft 
des Landes in der Organisation 
Arabischer Erdölexportierender Län­
der (OAPEC) einerseits zwar als 
verfrüht bezeichnet, andererseits 
jedoch keinen Zweifel daran gelas­
sen. daß sich Marokko um Aufnah­
me in diese Organisation bemühen 
wird, sobald es sich zu einem Erd- 
ölexportcur entwickelt.

In Anbetracht der komplizierten 
geologischen Struktur der aus­
sichtsreichsten Erdöllagerstätten 
und der technisch noch nicht aus­
gereiften Verfahren zur rationellen 
Nutzung der Olschiefcrvorkommen 
spricht Im Augenblick allerdings 
wenig dafür, daß der betreffende 
Bedarf des Landes sehr rasch aus 
dem Eigenaufkommen gesichert 
werden kann.

Nikolaus KURT

fortgesctzt.mil
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Arbeit macht 
das Leben süß

Unlängst fand im großon Saal des 
Kulturhauses des Lenin-Werks für 
Kolbenringe ein Treffen der Arbeits­
veteranen mit den Jungarbeitern des 
Werks statt. Im Foyer spielte das 
Blasorchester. Viele Veteranen und 
ihre Frauen standen gruppenweise 
in Erwartung des Beginns und führ­
ten ein ungezwungenes Gespräch 
über vergangene Arbeitstaten, über 
das heutige Leben des Werkkollek­
tivs. Die Jungarbeiter horchten auf­
merksam zu.

Das Treffen eröffnete der Parteise­
kretär des Werks Wladimir Buben- 
Kchikow. Viele Arbeitsveleranen 
kamen zu Wort.

Das Lenin-Werk in Makinsk feiert 
in diesem Jahr seinen 37. Grün- 
dungsfag. Damals, im schweren Jahr 
1942, kamen die ersten Züge mit 
dem aus Mitschurinsk evakuierten 
Betrieb, dem einzigen im Lande, der 
Kolbenringe für Traktoren- und Mäh- 
dreschermoforen herstellte. Dank 
dem Heroismus der Arbeiter, der 
heutigen Veteranen, des ingenieur­
technischen Personals lieferte das 
Werk, das in einem Lagerschuppen 
unlergebracht war, die erste Produk­
tion für die Panzer an der Front 
und für die Landmaschinen im Hin­
terland. Die Werkarbeiter halten 
■das Andenken an die Großtat der 
Veteranen hoch in Ehren. Mit Wär­
me und Achtung erwähnte man auf 
dem Treffen die Veteranen des 
Werks M. Stepanow, A. Konkowa, 
N. Pussatschowa, A. Dmitrijew, A. 
Andrejew, A. Babin, A. Lja- 
schtschenko und viele andere, die 
während ihrer langjährigen Arbeit im 
Werk allen ein Beispiel waren.

Die Jungen haben die Stafette der 
Veteranen übernommen und führen 
ihre Tradition weiter, indem sie 
hochproduktiv und hochqualitafiv 
arbeiten. Das Werk überbietet von 
Jahr zu Jahr den Produktionsplan in 
allen Kennziffern. Nach den Ergeb-

nisten für 1978 wurde dem Werk 
die Rote Wanderfahne des Gebiets- 
parteikomifees,. des Gebietsvollzugs­
komitees und des Gebielsgewerk- 
schaHskomifees der Branche zuge­
sprochen. Das Werk erhielt auch die 
entsprechende Role Wanderfahne 
des Rayons Makinsk. Es wurden vie­
le Arbeitsveleranen. Jungarbeiter, 
ganze Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden ausgezeichnet. Ehrenurkunden 
des Werks und Wertgeschenke er­
hielten die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden, geleitet von A. König 
aus dem Reparaturabschnift, von E. 
Ziegler aus der Abteilung Techni­
sche Kontrolle; der Gießer L. Lemko, 
der Dreher E. Hellmann aus dem Ab­
schnitt Nr. 1 und viele andere. Im 
Namen des Gebietssowjefs der 
Volksdepufierfen überreichte der 
Werkdircklor W. Sherebjafjew den 
Gefeierten die Medaillen „Arbeits­
veteran". Unter den Ausgezeichne­
ten waren A. Schamtura, J. Kaiser, 
T. Nossikowa, B. Geiger. O. Siegeris, 
Ch. Fuchs, J. Hülsendeger, I. Su- 
chostawski.

Nach dem Treffen gaben die 
Laienkünstler des Werks ein buntes 
Konzert zum besten.

Alexander RETTICH
Gebiet Zelinograd

Arbeit. Aus ihm wird ein tüchtiger 
Schlosser", sagt Gennadi Igonin. 
„Er ist wißbegierig, reagiert richtig 
auf meine Bemerkungen, zieht die 
nötigen Schlußfolgerungen", Der 
Lehrmeister weckte bei Lambel das 
Interesse für den Beruf. Heule steht 
Nikolai im Fernstudium an der Ze- 
linograder Landwirtschalfl i c h e n 
Hochschule, liest viel und treibt 
zudem noch Motorsport.

Johann HERTER
Gebiet Koktschetaw

Sorge um
Aluminium werker

Der Lehrmeister 
neben dir

Der Schlosser Gennadi Igonin ist 
Stammarbeiter im Reparaturwerk 
Krasnaja Poljana, Rayon Kellerowka, 
einer der besten Lehrmeister der 
Jugend. Heute vermittelt er seine be­
ruflichen Kenntnisse dem Jungarbei­
ter Nikolai Lambel. Und nicht nur 
die beruflichen. Der Meister hat 
reiche Lebenserfahrungen, er erzählt 
der Jugend über den Großen Va­
terländischen Krieg, über seinen 
Kampfweg von Moskau bis Berlin. 
Die Brust des Veteranen schmücken 
Orden und Medaillen. In den letzten 
Jahren wurde Gennadi Igonin wie­
derholt mit Ehrenurkunden ausge­
zeichnet. Als einem der ersten wur­
de ihm der Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" zugesprochen 
und das Abzeichen „Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb" über­
reicht.

Nikolai Lambel kam in das Repa­
raturwerk nach dem Dienst in der 
Sowjetarmee. Der Lehrmeister ist 
stolz auf den jungen Arbeiter.

„Die Fertigkeiten, die Nikolai in 
der Sowjetarmee erworben hat, 
helfen ihm natürlich auch bei der

Die Werktätigen des Pawlodarer 
Aluminiumwerks wundern sich nicht 
mehr, wenn sie eines Tags am Ein­
gangstor Reihen von Verkaufsstän­
den entdecken. Solche improvisier­
ten Jahrmärkte sind hier bereits ei­
ne gute Tradition.

Auch diesmal hatten sich die Mit­
arbeiter aller Induslriewaren- und 
Lebensmittelgeschäfte sowie die 
Werkkantinen sorgfältig auf diesen 
Tag vorbereitet. Alle Waren fanden 
guten Absatz. Auf dem jüngsten 
Jahrmarkt wurde den Werktätigen 
des Aluminiumwerks eine reiche 
Auswahl verschiedenster Indusfrie- 
und Backwaren angebofen.

Es ist beschlossen worden, solche 
Tage in jedem Jahrvierfel durchzu­
führen.

Robert WEIZ
Pawlodar

Blumen 
für Bergleute

Unlängst erhielt E. Nußbaum, Di­
rektor des Sowchos „Schachlinski" 
ein kleines Paket aus dem Botani­
schen Garten der Akademie der 
Wissenschaften der Kirgisischen 
SSR. Es enthielt Blumensamen.

Die Leitung des Sowchos 
schloß, in ihren Treibhäusern 
nur Gemüse zu züchten, das 
runde Jahr hindurch in den
nen der Bergarbeiter zu bekommen 
ist, sondern auch Blumen: Heute wird 
ein schöner Blumenstrauß unum­
gänglich. Der Botanische Garten in 
Kirgisien ist nicht die einzige Quel­
le, aus welcher der Sowchos die nö­
tigen Blumensamen erhält.

Karaganda

Rechtskundige haben das Wort

Mit Unterstützung
der Öffentlichkeit

Strafverfahren sollen in allen 
Fällen die sozialistische Gesetzlich­
keit festigen, die Vorbeugung ge­
gen die Kriminalität und ihre Be- 
seitkping gewährleisten und die 
Sow^tbürger im Geiste der strik­
ten Befolgung der Gesetze unse­
res Landes erziehen, damit sie 
die Regeln des sozialistischen Ge­
meinschaftslebens ständig achten. 
Diese Erziehung wird unter ande­
rem durch Öffentlichkeit des 
Gerichtsverfahrens erzielt, die ein 
wesentliches demokratisches Prin­
zip unseres Volksgerichts ist. Die 
Gerichtssitzung wird somit zur 
Schule der gesellschaftlich-poli­
tischen Erziehung der Werktätigen, 
und gerade der öffentliche Charak­
ter des Prozesses ist für die Er­
läuterung der Gesetze in einer für 
alle Anwesenden zugänglichen 
Form von Bedeutung. Sie erken­
nen deutlich die soziale Gefahr der 
Verbrechen, den Widerspruch, in 
dem die verschiedenen Rechtsverlet­
zungen zu unserer sozialistischen 
Lebensweise stehen. Die fachkun­
dige soziale Analyse des jeweiligen 
Falls mit Klärung der das Ver­
brechen begünstigenden Umstände, 
rufen bei den Anwesenden eine be­
wußte und aktive Ablehnung gegen 
diese hervor, erziehen die Menschen 
im Geiste der kommunistischen Mo­
ral und der sozialistischen Gesetz­
lichkeit. Indem das öffentliche 
Strafverfahren das staatsbürgerli­
che Bewußtsein einzelner Menschen 
entwickelt mobilisiert es diese und 
auch ganze Kollektive, aktiv an der 
unerbittlichen Bekämpfung der 
Rechtsverletzungen tcilzunehmen.

Besonders tritt die erzieherische 
Wirkung der öffentlichen Verhand­
lung des Gerichts dann in Kraft, 
wenn der Prozeß unmittelbar in 
den Betrieben. Anstalten oder am 
Wohnort der Beschuldigten statt­
findet. Die Teilnahme der Vertreter 
der Öffentlichkeit an der Gerichts­
verhandlung. die Anwesenheit vie­
ler Menschen begünstigen die Klä­
rung des Falls, verstärken die er­
zieherische Bedeutung des Pro­
zesses. Diese Form des Strafver­
fahrens offenbart deutlich das de­
mokratische Wesen der sowjeti­
schen Rechtspflege und bietet die 
Möglichkeit, die Öffentlichkeit der 
Gerichtsuntersuchung effektiv aus­
zuwerten und sie recht anschaulich 
zu machen.

Um den richtigen Platz für die 
öffentliche Gerichtsverhandlung an 
Ort und Stelle zu wählen, werden 
die Ergebnisse der Verallgemeine­
rungen in Kriminal- und Zivilfäl­
len berücksichtigt, woraus folgt, in 
welchen Betrieben und Organisa­
tionen gegen die Rechtsordnung am 
häufigsten verstoßen wird. Dabei 
geht das Gericht auch davon aus, 
zu welchem Zeitpunkt eine aktive 
Beteiligung des Kollektivs am Pro­
zeß gesichert werden kann. Die ver­
schiedenen organisatorischen Fra­
gen werden rechtzeitig gelöst. Die 
Pünktlichkeit in der Durchführung 
der angekündeten Verhandlung ist 
ebenfalls von erzieherischer Bedeu­
tung. fördert die Achtung vor dem 
Gesetz.

Sind die hohe Kultur und 
Kompetenz der Teilnehmer der Ge-

richtsverhandlung in allen Fällen 
notwendig, spielen sic doch beim 
öffentlichen Strafverfahren eine be­
sonders große Rolle. Je aktiver bei­
de Volksbeisitzer im Prozeß auf­
treten. desto größer wird die Auto­
rität des Gerichts sein, wird das 
Vertrauen der Menschen auf das 
gerechte Urteil wachsen. wird 
schließlich das demokratische We­
sen der sozialistischen Rechtspfle­
ge anschaulich bekräftigt. Das setzt 
eine gewissenhafte Erfüllung der 
Pflichten durch die Volksbeisitzer 
voraus. Ihre große Verantwortung 
als Vertreter des Volkes vor der 
Öffentlichkeit fordert möglichste 
Objektivität

Die Gerichtsverhandlung in Sa­
che des Halbwüchsigen O. sollte 
im Betrieb stattfinden, in dem er 
arbeitet. Doch die Leitung der 
Technischen Berufsschule Nr. 66 
und das Parteikomitee des Betriebs 
sowie die Milizorgane waren der 
Ansicht es sei zweckmäßig, die 
öffentliche Verhandlung im Klub 
„Stroitel“ durchzuführen. Im Saal 
saßen Lehrer und Schüler der Be­
rufsschule. d i e „schwierigen“ 
Halbwüchsigen und deren Eltern 
sowie Vertreter des Trusts „Kok- 
tschetawstroi". Der gut vorbereite­
te Prozeß wurde dank der gründli­
chen, anschaulichen Gerichtsunter­
suchung eine wahre Schule der 
Rechtserziehung. Das Urteil wurde 
von den Anwesenden eindeutig 
gebilligt

Der erzieherische Wert des Straf­
verfahrens steigt wenn in der Pau­
se. da die Richter im Beratungs­
zimmer weilen, Vorträge des 
Staatsanwalts und des Rechts­
anwalts zu aktuellen Proble­
men gehalten werden. Nicht selten 
finden nach der Verlesung des Ur­
teils Aussprachen statt. Der Volks­
richter und der Staatsanwalt be­
antworten verschiedene Fragen der 
Anwesenden, die bei ihnen wäh­
rend der Verhandlung auftauohten, 
besprechen noch einmal ausführ­
lich die Ursachen, die das Vcrbre-

Ärztliche Ratschläge

Die Werke des großen russischen 
Komponisten M. Glinka zierten das 
Programm des Festivals „Moskauer 
Sterne". Dieses traditionelle Fest 
der Künste war in diesem Jahr dem 
t75. Geburtstag des Begründers der 
russischen klassischen Musik gewid­
met. Während des Festivals kamen 
die Opern „Ruslan und Ludmilla" 
und „Iwan Susanin" sowie Vokal- 
und Instrumentalwerke des Kompo­
nisten zur Aufführung. Es fand auch 
ein Konzert der Preisträger des 
Glinka-Unionsweftbewerbs statt.

Zu den Konzerten und Aufführun­
gen kamen Einwohner von Moskau 
sowie ausländische Gäste aus 20 
Ländern.

Im Bild: Die Volkskünstler der 
UdSSR Jewgeni Nesferenko (Ruslan) 
und Bella Rudenko (Ludmilla) in der 
Oper „Ruslan und Ludmilla" auf der 
Bühne des Bolschoi-Theafers.

Fofo: TASS

dien begünstigten. Derartige öffent­
liche Verhandlungen bringen gro­
ßen Nutzen. Sie werden bei uns oft 
vom Koktschetawer Stadtvolksgc- 
richt geführt, dessen Vorsitzender
B. koschimbajew große Lebenser­
fahrung besitzt und ein hoch­
qualifizierter Jurist ist.

Die Vorbeugungsarbeit des Volks­
gerichts besteht in der Ermittelung 
der Ursachen und Umstände 
konkreter Rechtsverletzungen so­
wie in der Verwirklichung von 
Vorbeugungsmaßnahmen in dem 
jeweiligen Bezirk, Betrieb oder in 
anderen Organisationen. Das ist 
eine komplizierte Aufgabe, die zu­
sammen mit der Öffentlichkeit ge­
löst werden muß.

Diese Lösung beginnt manchmal 
erst mit einer öffentlichen Ge­
richtsverhandlung. So wurde im 
Bereich der Hausverwaltung Nr. 1 
in Koktschetaw in der letzten Zeit 
wiederholt die Ordnung gestört. Als 
die Brüder Sch. wegen Rowdytum 
vor das Volksgericht gestellt wer­
den sollten, beschloß man. die Ver­
handlung unmittelbar in der Haus­
verwaltung Nr. 1 des Wohnbezirks 
und zwar abends zu veranstalten. 
Als Ankläger traten Vertreter der 
Öffentlichkeit auf. und die anwe­
senden Einwohner des Bezirks nah­
men das Urteil mit großer Genug­
tuung entgegen, waren sic doch 
selbst wiederholt von den Ru­
hestörern belästigt worden. Ander­
seits wirkte die ganze Atmosphäre, 
die a’lgemcine Entrüstung im Saal 
auf die Rowdys, die auf der An­
klagebank saßen sowie auf manche 
jener Jugendlichen, die zwar keine 
Verbrechen begangen hatten, sich 
jedoch keines vorbildlichen Betra­
gens rühmen konnten. Dieser Ge­
richtsprozeß war eine neue Anre­
gung zur aktiven Teilnahme der 
Bevölkerung des Bezirks an der 
Bekämpfung der Rechtsverletzun­
gen.

Koktschetaw

Valeri SOLONIN, 
Volksrichter

Was jeder Gartenfreund wissen muß
Dic Anwendung verschiedener 

chemischer Stoffe zur Bekämpfung 
der Pflanzenschädlinge ist gegen­
wärtig weit verbreitet, denn es 
sind hocheffektive Mittel. Doch muß 
jeder Gartenfreund ständig daran 
denken, daß man mit den Chemi­
kalien sehr vorsichtig umgehen 
muß, um sich nicht zu vergiften 
und die Möglichkeit einer gesund­
heitsgefährdenden Einwirkung auf 
andere Menschen auszuschließen.
Die auf der Verpackung oder auf 
den beiliegenden Zetteln gedruck­
ten Vorschriften sind streng zu 
beachten,

Es sei betont, daß einige chemi­
sche Stoffe sich im Boden nur sehr 
langsam zersetzen und sich dort 
ansammeln. Aus dem Boden ge­
langen sie später in die Pflanzen, 
und ihr Gehalt kann Konzentratio­
nen erreichen die die Gesundheit 
gefährden, falls man die Pflanzen

für die Nahrung verwendet. Eine 
Kost, die längere Zeit aus Lebens­
mitteln besteht, die derartige Gift­
stoffe enthalten, kann sehr schäd­
lich sein.

Ganz besonders sind die Pesti­
zide für Kinder, schwangere und 
und stillende Frauen schädlich. Ist 
die Konzentration dieser Stoffe in 
den Lebensmitteln relativ nicht 
groß, werden diese im Organismus 
zersetzt und unschädlich gemacht. 
Doch Menschen, die sich falsch er­
nähren d. Ii. deren Kost nicht die 
genügende, rationelle Menge von 
Eiweißstoffen. Kohlcnhydra t c n, 
Fetten und Vitaminen enthält, sind 
der schädlichen Wirkung der Che­
mikalien stärker ausgesetzt. Das­
selbe gilt für Raucher und Trinker, 
weil die mit dem Tabakrauch in­
halierten Stoffe sowie Alkohol die 
Zersetzung der Chemikalien ver­
langsamen und deren Akkumula-

tion im Organismus begünstigen. 
Das kann zu akuten und chroni­
schen Vergiftungen führen. Durch 
wissenschaftliche Forschun gen 
wurde ermittelt, daß sobald die 
Ernährungsweise nicht rationell, 
d. h. die Zusammensetzung der Ei­
weißstoffe, Kohlenhydrate und Fet­
te nicht ausgewogen und die Kost 
vitaminarm wird, die Pestiziden 
viel schlechter aus dem Organis­
mus ausgeführt werden und dort 
toxische Konzentrationen erreichen, 
obwohl die Nahrungsmittel nur 
sehr geringe Mengen dieser schäd­
lichen Stoffe enthielten. Die aus­
gewogene Verpflegung dagegen 
verstärkt die Fähigkeit der physio­
logischen Schutzfunktionen des 
Organismus, und die schädlichen 
Stoffe werden schneller ausge­
schieden.

Von besonderer Bedeutung sind 
die Eiweißstoffe, hauptsächlich die

tierischen, als Bestandteil der ra­
tionellen Ernährung. Zu Lebens­
rnitteln, die reich an Eiweiß sind, 
gehören Milch. Käse, Quark, Sahne, 
Butter, Fleisch, Fisch, Eier und 
auch verschiedenes Gemüse.

Bei der Arbeit mit Chemikalien 
muß die Kost vitaminreich sein. 
Schon eine Woche vor Beginn die­
ser Arbeit im Garten und auch 
während der Anwendung der che­
mischen Mittel soll man Polyvita­
mine einnehmen (Vitamin A, B2, C 
und PP). All das bezieht sich na­
türlich sowohl auf Personen, die 
in der Landwirtschaft berufstätig 
sind, als auch auf Freunde des 
Gartenbaus.

Maria LON1NA, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an der Kasachischen Zweig­
stelle des Instituts für Er­

nährungslehre der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
Alma-Ata

Großmut
Nicht von ungefähr haben sich 

die Einwohner des Auls Konyr im 
Gebiet Taldy-Kurgan den Film­
streifen „Heimkehr des Sohnes" als 
erste angesehen. Das Schicksal des 
Haupthelden ähnelt in vielem dem 
Geschick des hiesigen Mechanisa­
tors Leonid Umirbekow.

Als dreijähriges Kind kam der 
russische Waisenknabe aus dem von 
den Faschisten besetzten Pskow in 
diesen entlegenen Aul. Eine kasa­
chische Familie hatte den Jungen 
an Sohnes Statt angenommen und 
erzogen. Nach der Schule erlernte 
er einen Mechanisatorenberuf. Für 
hervorragende Leistungen erhielt 
er den Orden des Roten Arbeits­
banners.

„Als der Szenarist W. Tschernych 
und ich das Drehbuch schufen, 
bildeten wir keinesfalls den Lebens­
lauf des Kolchosbauern Leonid 
Umirbekow nach, obwohl er uns gut 
bekannt war", erzählt der Schrift­
steller S. Muratbekow. „Die für un­
sere Heimat so schweren Prüfun­
gen der Kriegsjahre haben die Ka­
sachen und Russen noch mehr be­
freundet und nähergebracht. Der 
Film handelt von der Reinheit und 
Edelmütigkeit der menschlichen Be­
ziehungen. von Freundschaft und 
Brüderlichkeit.“

(TASS)

Konzerts während

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Heute—Schulwerkstatt,
morgen—Betrieb

Die Ackerbauern haben jetzt alle 
Hände voll zu tun. Die Kulturschaf­
fenden des Rayons Chobda. Gebiet 
Aktjubinsk, bemühen sich, den Ak- 
kerbauern die kurzen Rastpausen 
zu verschönern. Die Agitbrigade 
..Jubiläumsfrühling" hat ein neues 
interessantes Programm eingeübt, 
das dem 25, Jahrestag der Neuland­
erschließung gewidmet ist. Vier 
Wanderklubs sind auf dem Weg in 
die entlegenen Traktorenbrigaden 
des Kolchos „Krasny Pachar“, „Ka­
linin", „30 Jahre Kasachische SSR" 
und ,,40 Jahre Oktober", wo sie the­
matische Abende veranstalten, neue 
Filme vorführen und Kampfblätter 
herausgeben werden. In die Feld- 
sfiitznunkte kommen oft Wanderbi­
bliotheken. die frische Zeitungen 
und Zeitschriften bringen.

Johann KRAUS

ren Vätern gehört, und nun werden 
sie cs selbst lernen. Zuerst gab cs 
am Apparat ein Gedränge, doch 
bald wurde die gewöhnliche Ord­
nung wiederhergestellL Die Kinder 
glauocn ihrem Lehrer aufs Wort. 
Sie wissen: wenn man alles so 
macht, wie er es erklärt hat. wird cs 
schon klappen, auch das Eimerchcn 
wird gelingen. Und man hätte se­
hen sollen, wie sorgfältig sic Zeich­
nungen auf das Metall überführten, 
die Teile zusammenpaßten, wie sie 
ihrem Lehrer in die Augen schau­
ten, als sie ihre Produktion ablie­
ferten.

Einen großen Platz räumt Sie­
mens dein Konstruieren ein, der An­
fertigung verschiedener Einrichtun­
gen, Geräte, der Herstellung vor» 
Werkzeug. Dadurch löst er zwei 
Aufgaben: die Arbeit der Kinder 
wird gesellschaftlich nützlich, und 
die materielle Basis der Werkstätten 
—- gefestigt.

Der Lehrer gibt den Kindern nie 
fertige Zeichnungen der Erzeugnis­
se oder technologische Karten für 
ihre Herstellung, fordert von den 
Schülern schöpferische Arbeit Sie 
müssen das Ziel der Aufgabe begrei­
fen, die Konstruktion des Erzeug­
nisses analysieren und sie mit an­
deren vergleichen.

Gewöhnlich zeichnet Siemens nur 
die Form der technologischen Kar­
te. zeigt den Schülern den Gegen­
stand und fordert sie auf, nachzu­
denken. wie und in welcher Reihen­
folge man ihn anfertigen kann. Je­
der Schüler schlägt seine Varian­
ten vor. die dann präzisiert und 
begründet werden. Dann schreibt ei­
ner der Schüler die Benennung und 
die Reihenfolge der Operationen an 
die Tafel, die anderen — in ihre 

. Hefte. Somit beteiligen sich die 
meisten Kinder an der Aufstellung 
der technologischen Karte und wen­
den sich während der Ausführung 
der Aufgabe schon selten an den 
Lehrer um Hilfe.

Die Leistungen der Schüler sind 
bedeutend. Allein die Aufzählung 
der angefertigten Gegenstände ist 
beeindruckend: Eine Hebelschere
zum Schneiden bis 5 Millimeter 

, - -- — лг",----- starken Blechs, eine Stanzpresse zur
Wänden hängen Plakate j Herstellung von Fenstergelenken. 

„„„ zum Auss(anzen der Sägezähne, ei­
ne universale Schneidelade, eine 
Fräseinrichtung zum Einschnciden 
von Zapfen und Schlitzen, eine Ko­
kille zum Gießen von Flügelmut­
tern. ein Apparat für Punktschwei­
ßen und vieles andere.

In seinem Unterrichtssystem be­
rücksichtigt Jakob Siemens stets 
den polytechnischen Charakter der 
Arbeitserziehung. Deshalb sind sei­
ne Stunden reich an Mitteilungen 
über die moderne Technik, die Me­
chanismen. Maschinen. Einrichtun­
gen. Materialien und ihre Eigen­
schaften, über die wissenschaftli­
chen Grundlagen der modernen 
Produktion. Während seiner Aus­
führungen erzählt er gekonnt und 
unaufdringlich über verschiedene 
Berufe, gibt Auskunft über Ratio­
nalisatoren und Bestarbeiter, dar­
über, wo man die in der Schule er­
worbenen Kenntnisse anwenden 
kann.

Seine reichen Erfahrungen in der 
Organisation der Arbeitserziehung 
in den 4.-8. Klassen vermittelt er 
seinen Kollegen während der päd­
agogischen Lesungen und in den 
Sitzungen der Stadtsektion der 
Werklchrer, die er bereits mehrere 
Jahre leitet.

. Jakob Siemens, Werklehrer in 
der Mittelschule Nr. I von Sere- 
brjansk, tritt ins Klassenzimmer... 
Eigentlich ist es "kein Klassenzim­
mer, sondern die Lehrwerkstatt der 
Schule, in der jede Werkbank mit 
einem ausschiebbaren Sitz versehen 
ist, und die Schüler somit an ihren 
Arbeitsplätzen wie in einer gewöhn­
lichen Klasse sitzen und schreiben 
oder lesen können... Er tritt also ins 
Klassenzimmer und stellt nach ge­
genseitiger Begrüßung ein Eimer­
ehen auf seinen Tisch. Dann stülpt 
er es mit dem Boden nach oben um 
und fragt:

„Was ist das?“ 
„Ein Eimer." 
„Richtig. Der Eimer ist eine geo­

metrische Figur mit bestimmten 
Abmessungen. Was können wir dar­
an messen?"

„Die Höhe." 
„Was noch?" 
„Die Länge der oberen und der 

unteren Kreise."
Nach einigen Messungen schreibt 

der Lehrer die ermittelten Größen 
an die Tafel.

.Aus wieviel Teilen besteht die­
ses Eimerchcn?“ forscht der Lehrer 
weiter. „Nun. Sascha?“

„Aus drei: aus dem Boden, dem... 
Mantel und dem Bügel." Das Wort 
Mantel war den Fünfkläßlern be­
reits bekannt. „Wenn wir den Man­
tel entrollen, wird er etwa so aus­
sehen... A\it dem Boden und dem 
Bügel geht es einfacher. Woran 
hängen wir aber den Bügel? Also 
kommen noch zwei Teile hinzu — 
die Ösen."

Für die Kinder sind die Werkun­
terrichtsstunden stets ein Fest. Hier 
erfahren sie immer etwas Neues, 
hier freuen sic sich über die Ge­
schicklichkeit ihrer Hände. In der 
Werkstatt gibt es Drehbänke, eine 
Abrichthobcl- und eine Bohrma­
schine, eine Kreissäge und andere 
Ausrüstungen.

Die besten Erzeugnisse der Schü­
ler werden in einer ständig funk­
tionierenden Ausstellung demon­
striert. Und jeder Schüler ist stolz, 
wenn sein Erzeugnis in die Aus­
stellung kommt.

In der Werkstatt ist es sauber. 
An den Wi““:.-. h.Zr.;:.-. PIiI.it; 
mit Sicherheitsregcln, verschiedene 
Schautafeln und Arbeitsanweisun­
gen.

Für die Schüler ist die Werkstatt, 
ihr heutiger Produktionsraum, der 
Prototyp einer künftigen Werkhal­
le. Deshalb legt Jakob Siemens gro­
ßen Wert auf die ästhetische Ge­
staltung des Raumes. Der Anstrich 
der Wände, die Anordnung der Aus­
rüstungen der Anschauungsmittel 
und Geräte, die vernünftige Ar­
beitsorganisation — alles das sind 
wichtige Faktoren, die zum Begriff 
Arbeitskullur gehören und bei den 
Kindern das Interesse für den Un­
terricht in diesem Raum erwecken.

Dazu trägt auch die Gewissen­
haftigkeit des Lehrers selbst bei. 
Auf die Stunden bereitet er sich 
stets sorgfältig vor. überlegt, auf 
welche Weise die Stunde interessan­
ter zu gestalten wäre.

Als die Schüler den Auftrag er­
hielten, die Kindereimerchen anzu­
fertigen, glaubten viele nicht, daß 
sie es zustande bringen werden. Der 
Lehrer klärte zusammen mit ihnen 
die Arbeitsverfahren. Es fiel ein 
neues Wort: Punktschweißen. Nicht 
das Eimerchen, nicht seine Bestand­
teile. die der Lehrer an der Tafel 
zeichnete, sondern der Apparat für 
Punktschweißen machte die Kinder­
augen glänzend: Man behandelte sie 
.folglich wie Erwachsene. vom 
Punktschweißen hatten sie von ih-

Alexander DIETRICH

Gebiet Ostkasachstan

BÜEHERMARHT Kunstwerke

derJ
Unser Haushalt. Ein Buch, das Jeder Familie vieles 
b'etet
Hundbuch der Speisen
Lehrbuch für Friseure. Haarpflege. Haargestaltung 
Band 1
Band 2

Für Naturfreunde

Harry Kronberger. Haltung von Vögeln
Krankheiten aer Vögel
Karlheinz Giess. 600 Ratschläge für den Pferdefreund 
Urania. Tierreich. Vögel
Horst Schröder. Faszination der Nahe mit 10-1 
Bildern. Pflanzen und Tiere lm Farbfoto 
E. Wagenknecht. Schalenwild
Günther Sterba. Aquarlenkunde. Band 2. 
kleine Enzyklopädie. Land-, Forst-, Nahrungsgüter- 
wirtschaft una Gartenbau. Ober 500 Textabbildun­
gen und Tabellen, 48 Foto- und Farbtafeln

Bibliothek deutscher Klassiker

Anzengrubers Werke In 2 Bünden 
Gutthelfs Werke In 2 Bünden 
Weerihs Werke In 2 Bänden 
Voss‘ Werke in 1 Band
Grimmelshausens Werke In vier Bänden 
Raabes Werke In fünf Bänden 
ftfor.lz' Werke In zwei Bänden
Heinrich Mann 1871 — 1950. Werk und Leben in 
Dokumenten und Bildern
Das Lexikon für Kinder. Von A bis Z.

1.55 Rubel
1.90 Rubel

5.72 Rubel 
2.34 Rubel 
5,21 “ ’ 'Rubel

5.06 Rubel
3.40 Rubel
3.13 Rubel

2.84 Rubel

1.58 Rubel
1.58 Rubel
1.58 Rubel
0.79 Rubel
3.16 Rubel 
3.95 Rubel 
1.58 Rubel

2.37 Rubel
4,71 Rubel

Dio Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 
ba", 473000 Zelinograd. Ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.

TELEFONS. Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2 16 ST, Sekretariat — 2 78-50, Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2 18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2 74 26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.

KORRESPONDENTENBOROS:

Alma-Ata. Tel. 42-45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24 
Dshambul. Tel. S-19-02

„Drush-

sibirischer
Ureinwohner

Meisterwerke der Kunst der Ur- 
Iesellschaft in Sibirien, die 34 000 

ahre alt sind, wurden von sowje­
tischen Archäologen bei Ausgra­
bungen einer Siedlung aus der 
frühen Steinzeit in Nordchakassien 
gefunden.

Die Analyse der Funde zeigt, daß 
die „alten Sibirier" nicht, wie frü­
her zeitweise behauptet wurde, ohne 
künstlerische Begabung waren und 
ihre Kultur dem Niveau der euro­
päischen nicht nachstand.

Für einen ihrer wesentlichsten 
Erfolge halten die Archäologen den 
Fund einer Skulptur, die einen „al­
ten Sibirier" darstellt. Er ist wäh­
rend der Ausführung eines rituel­
len Tanzes gezeigt. Seine gebückte 
Figur zeigt, daß der Mensch sich 
oflenbar mit einem mächtigen Bi­
son verglich. Er bewegt sich auch 
in dem Fell eines Bisons.

Unter Berücksichtigung der Ein­
zigartigkeit der Urbevölkerung an 
der Siedlung Malaja Syja hat der 
chakassische Gebietssowjet den 
Beschluß gefaßt, in diesem Gebiet 
ein Geschichts- und Naturreservat 
einzurichten.
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